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ſchafft. Der mißachtete körperliche und geiſtige Reſt vor
Menſch, der in dieſem armen Teufel lebte, hatte ſich empört
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franzöſiſche Syſtem entſchieden. Der Aufſchub kann davon ab
hängig gemacht werden, daß binnen einer im Urteile be
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Die bedingte Begnacdigung.

Jede Strafe hat eine pädagogiſche und eine kriminaliſtiſche
Seite. Sie ſoll den Uebertreter des Geſetzes moraliſch beſſern,
ihn und andere von gleichen Vergehen abſchrecken und das be
gangene Unrecht ſühnen. Die pädagogiſche Strafe legt das
Hauptgewicht auf die moraliſche Beſſerung, die kriminelle
Strafe auf die Abſchreckung und Sühne. Gleichwohl ſoll auch
die kriminelle Strafe ſittlich beſſernd wirken, beſonders bei
jungen Perſonen und ſolchen, die zum erſten Male mit dem
Strafgeſetz in Konflikt geraten. Um dieſe beſſernde Wirkung
zu ermöglichen, hat man ſich in der Rechtspflege verſchiedener
Staaten dazu entſchloſſen, unter Umſtänden, namentlich gegen
über noch Unbeftraften, entweder auf eine Verurteilung oder auf
den Vollzug der Strafe unter der Bedingung zu verzichten, daß
der Verurteilte ſich während einer ihm vom Gericht geſetzten
Friſt gut führt. Die Entſcheidung über ſeine Beſtrafung oder
Nichtbeſtrafung iſt damit in ſeine Hand gelegt.

Die bedingte Begnadigung, amtlich der bedingte
Strafaufſchub genannt, unter ſcheidet ſich weſentlich von der
bedingten Verurteilung. Während bei dieſer das
Urteil bedingterweiſe gefällt wird, iſt bei jener das Urteil un
bedingt. Die Erfüllung der geſtellten Bedingung entſcheidet
dort lediglich die Frage, ob das Urteil vollſtreckt werden ſoll
oder nicht. Der dunkle Punkt im Vorleben des einmal Ver-
urteilten bleibt, darum gebührt der bedingten Verurteilung
entſchieden der Vorzug vor dem bedingten Strafaufſchub.

Die bedingte Verurteilung hat zuerſt in der Geſetzgebung des
Staates Maſſachuſetts Anerkennung gefunden, wo man
im Jahre 1860 die Einrichtung traf, Perſonen unter 17 Jahren,
gegen die ein Strafverfahren eingeleitet worden war, der Auf
ſicht eines beſonderen Beamten zu unterſtellen und ſie dann
wieder außer Verfolgung zu ſetzen, wenn der Beamte auf
Grund ihrer ſittlichen Führung zu der Ueberzeugung gelangt
war, daß ſie auch ohne Beſtrafung einen anderen Lebenswandel
beginnen würden. Dieſes Verfahren iſt ſpäter auch gegenüber
Erwachſenen zugelaſſen worden, und ſchließlich hat das Geſetz
von Maſſachuſetts die franzöſiſche Form des Strafaufſchubs,
von der noch die Rede ſein wird, mit dem Probationsſyſtem
verbunden und dem Richter anheimgeſtellt, auch von dieſer
Form Gebrauch zu machen. Ein gemiſchtes Syſtem beſteht ſeit
1901 auch in Neuyork; danach kann der Richter, wenn beſondere
Milderungsgründe vorliegen, entweder den Urteilsſpruch aus-
ſetzen oder den Angeklagten zu einer Geldſtrafe, bis zu deren
Tilgung er in Haft zu bleiben hat, verurteilen und die Voll-
ſtreckung des Haftbefehls aufſchieben. Jn dem einen wie dem
anderen Falle wird der Verurteilte für eine beſtimmte Zeit
unter die Aufſicht des Probebeamten geſtellt.

Jn England kannte man ſchon vor Jahrzehnten die be-
dingte Verurteilung, und zwar in Form der ſog. Friedensbürg-
ſchaft, d. i. des durch Bürgen ſicherzuſtellenden Verſprechens
guter Führung. Seit 1887 iſt durch Geſetz für alle Hand-
lungen, die mit höchſtens zweijähriger Gefängnisſtrafe bedroht
ſind, allen Gerichten die Befugnis eingeräumt, zugunſten eines
noch nicht vorbeſtraften Angeklagten die bedingte Verurteilung
in Anwendung zu bringen, jedoch nur, wenn dies mit Rückſicht
auf das Alter, den Charakter und das Vorleben des Täters,
die Geringfügigkeit der ſtrafbaren Handlung oder ſonſtige be-
ſondere Umſtände angemeſſen erſcheint. Probebeamte und
Ueberwachung durch ſolche gibt es in England nicht.

Nachdem zahlreiche engliſche Kolonien (Neu-Seeland,
Quensland Kanada Viktoria Weſt Auſtralien Neu Süd-
Wales) dem Mutterlande in der Einführung der bedingten
Verurteilung teils mit, teils ohne das Jnſtitut der Pro-
bation gefolgt waren, gewährte 1891 der ſchweizeriſche Kan
ton Neuenburg für die leichteſten Fälle des Diebſtahls,
der Unterſchlagung und des Betrugs, ſofern der Beſchuldigte
noch nicht 25 Jahre alt und geſtändig war, die Möglichkeit, die
Urteilsfällung auszuſetzen und den Täter für eine beſtimmte
Zeit der gleichen Aufſicht zu unterſtellen wie die bedingt ent-
laſſenen Sträflinge.

Jn Belgien gilt nach dem Geſetz von 1888 die Verurteilung
als nicht geſchehen, wenn der Verurteilte während der Probe-
zeit ſich keine neue Verurteilung zuzieht. Die Anwendung der
bedingten Verurteilung iſt bei allen noch nicht beſtraften Per-
ſonen zuläſſig, die wegen Verbrechen, Vergehen oder Ueber-
tretungen bis zu ſechs Monaten Gefängnis oder Geldſtrafe
verurteilt wurden. Die Dauer der Probezeit wird vom Gericht
für den einzelnen Fall feſtgeſetzt, doch darf die Längftdauer
fünf Jahre nicht überſchreiten. Während der Probezeit findet
eine Ueberwachung des Verurteilten nicht ſtatt. Auch zieht,
abweichend von der anglo amerikaniſchen Geſetzgebung, nicht
die ſchlechte Führung, ſondern erſt eine neue Verurteilung,
und zwar nur die Verurteilung zu einer Verbrechens oder
Vergehensſtrafe, den Widerruf der Vergünſtigung nach ſich.

In Frankreich verfährt man ſeit 1891 nach belgiſchem
Syſtem, doch hat man dieſes inſofern erweitert, als mit Rück
ſicht auf die Höhe der erkannten Gefängnisſtrafe den Gerichten
keine Schranke gezogen iſt. Die Probezeit dauert immer fünf
Jahre.

Mit dem belgiſch franzöſiſchen Syſtem ſtimmen im weſent-
lichen die in Luxemburg, Portugal und den ſchweizeri-
ſchen Kantonen Genf und Waad beſtehenden Beſtimmungen
überein. Auch Jtalien hat ſich neuerdings für das belgiſch-

ſtimmten Friſt der durch das Vergehen verurſachte Schaden
erſetzt oder eine Geldbuße, Schmerzensgeld oder Koſten bezahlt
werden. Falls der Verurteilte während des Strafaufſchubs
kein neues Vergehen verübt, gilt die Verurteilung als nicht
geſchehen.

Engere Grenzen ſind der bedingten Verurteilung in Nor-
wegen durch Geſetz von 1894 gezogen. Die Gerichte haben
dort bei ihrer Anwendung beſondere Rückſicht zu nehmen auf
das Alter und die Führung des Schuldigen, die Bedeutung
der ſtrafbaren Handlung und die mildernden Umſtände, das
Geſtändnis und die Leiſtung des Schadenerſatzes. Während
der dreijährigen Probezeit muß nicht jede Verurteilung zur
Vollſtreckung der Strafe führen. Auch handelt es ſich, da ge
gebenenfalls wohl die Strafe, nicht aber das Urteil als erlaſſen
angeſehen wird, nicht um eine bedingte Verurteilung, ſondern
nur um einen bedingten Straferlaß.

Der Standpunkt des norwegiſchen Geſetzes wird auch, von
unweſentlichen Abweichungen abgeſehen, von den neueren Ge
ſetzen in Oeſterreich, Ungarn, der Schweiz und den
Niederlanden geteilt. Auch das däniſche Geſetz hat
ſich dem norwegiſchen Vorbilde im allgemeinen angeſchloſſen.
Schweden hat ſeit 1907 ein neues Geſetz, das aber auch nur
bedingten Strafaufſchub und dreijährige Probezeit vorſieht.

Jn den deutſchen Bundesſtaaten mit Ausnahme
von Mecklenburg-Strelitz und den beiden Reuß exiſtiert nur
der bedingte Strafaufſchub. Durch bundesherrliche Anordnung
ſind die oberſten Juſtizverwaltungsbehörden zur Bewilligung
von Strafaufſchub mit der Maßgabe ermächtigt worden, daß
bei guter Führung des Verurteilten die endgültige Begnadi-
gung in die Wege zu leiten, gndernfalls die Strafe zu voll-
ſtrecken iſt. Der Straferlaß ſoll auf dieſe Weiſe gewiſſermaßen
verdient werden, obwohl er ein Gnadenbeweis iſt. Nach einer
vor ein paar Jahren im Reichstage abgegebenen Erklärung
des Staatsſekretärs Nieberding denkt man in der deutſchen
Strafjuſtiz vor der Hand nicht daran, an Stelle der unzu-
reichenden bedingten Begnadigung die viel wohlwollendere und
praktiſch ungleich wertvollere bedingte Verurteilung treten zu
laſſen.

Eine blutige Woche.
Jn Preußen haben die Henker Hochſaiſon! Jn der letzten

Woche ſind nicht weniger als drei Hinrichtungen vor-
genommen worden. Voran ging am Mittwoch der Raubmörder
Henkel, der in Berlin unter dem Beile fiel, dann folgten am
Tage darauf im Weſten und Oſten, in Trier und Elbing, der
Techniker Maagh, der einen Eiſenbahnmord begangen, und der
Marienburger ortsarme Arbeiter Hein, der den Bürgermeiſter
Kunze aus Rache erſtochen hatte. Die auffällige Häufung der
Hinrichtungen dürfte ſich wohl daraus erklären, daß der viel-
beſchäftigte Wilhelm II. die zu verſchiedenen Zeiten gefällten
Todesurteile an ein und demſelben Tage erledigte, indem er
beſchloß, von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch zu
machen. Gegen dieſe Art, Todesurteile zu erledigen, ſind ja
ſchon wiederholt gerechtfertigte Bedenken erhoben worden. Jſt
ein Todesurteil gefällt, ſo ſollte der Juſtizminiſter dafür ſorgen,
daß die Entſcheidung darüber, ob es auch wirklich vollzogen
werden ſoll, ſo raſch wie möglich eingeholt wird, denn in der
Verzögerung dieſer Entſcheidung liegt eine Verſchärfung
der Todesſtrafe, die ſich mit dem Sinne des Geſetzes nur ſchwer
vereinbaren läßt und ſich mit dem angeblich ſo humanen Emp-
finden unſerer Zeit noch ſchlechter verträgt.

Aber nicht nur die Art, in der ſie gefällt worden, die Ent-
ſcheidung ſelbſt, durch die drei menſchliche Leben ausgeſtrichen
wurde, geben zu kritiſchen Erörterungen in hohem Maße An-
laß. Die Taten Henkels und Maaghs vertragen keine Be-
ſchönigung, es waren barbariſche Räuberſtückchen ſchlimmſter
Art. Aber die Täter hatten die Schwelle der Zwanzig nicht
weit überſchritten und die Hoffnung war nicht ganz aus-
geſchloſſen, daß ſie in reifern Jahren, nach Verbüßung der un
ausbleiblichen ſehr langen Zuchthausſtrafe noch brauchbare
Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft hätten werden können.
Will man dieſe Möglichkeit leugnen, behauptet man, daß ſie
ihrer ganzen Veranlagung nach Verbrecher ſein und
bleiben mußten, dann erſcheint die blutige Unſchädlichmachung
erſt recht als eine überflüſſige Grauſamkeit, denn man kann
Menſchen für ihre angeborene abnorme Veranlagung, wenn
man ſich auch vor ihr ſchützen muß, doch nicht beſtrafen.
Gibt man aber die Möglichkeit einer Beſſerung zu, dann be-
deutet die Vollziehung der Todesſtrafe die Vernichtung eines
Menſchenleben, für deſſen edlere Entwicklung noch nicht alle
Hoffnung verloren war.

Noch viel grauenhafter iſt der Fall des Arbeiters Hein.
Hein hatte ſeine Tat nicht aus Gewinnſucht, ſondern aus Rache
verübt. Er war ein arbeitsunfähiger Krüppel mit einem
Stelzfuß, mehreren verkrüppelten Fingern und einer gelähm-
ten linken Hand. Den Bürgermeiſter hatte er erſtochen, nach-
dem dieſer ſeine Bitte um Erhöhung der unzureichenden Armen-
unterſtützung zurückgewieſen hatte. Hier hat ſich offen-
bar ein Drama der ländlichen Armenpflege ab-
geſpielt; ein Rechtsgefühl, das vielleicht auf falſchen
Bahnen wandelte, aber immerhin ein Rechtsgefühl, hat ſich in

der blutigen Tat des getretenen Krüppels Genugtuung ver-

und dieſe Empörung war kein gemeines Verbrechen gewöhn-
licher Art, in ihr ſteckt ein Stück ſozialer Tragik. Und
darum läßt ſich nicht verſtehen, daß an dieſem Elenden, der
wahrlich mit dem Leben nichts verloren hat, die Todesſtrafe
vollzogen werden konnte. Man pflegt ja zu Tode Verurteilte,
die in Krankheit verfallen, ſorgfältig zu pflegen und geſund
zu machen, ehe man ſie tötet, und in dieſem ſchreienden Wider-
ſinn liegt doch immerhin ſo viel Sinn, daß man es vermeiden
will, an einem durch Krankheit geſchwächten Leib den brutalſten
Akt der Gewalt zu vollziehen, der überhaupt denkbar iſt.
Darum bäumt ſich auch alles menſchliche Empfinden gegen den
Henker auf, der einem gelähmten Krüppel den Kopf abſchlägt.
Man muß die Humanität der Rechtspflege, die ſich im Falle
des kranken Fürſten und Millionärs Eulenburg ſo glänzend
bewährt hat, im Falle des ortsarmen verkrüppelten Arbeiters
Hein auf das allerſchmerzlichſte vermiſſen.

„Die Todesſtrafe iſt ſchädlich wegen des Beiſpiels der
Grauſamkeit, das ſie den Menſchen gibt. Wenn die
Leidenſchaften oder die Notwendigkeit des Kriegs die Men
ſchen lehrten Blut zu vergießen, ſo ſollten doch wenigſtens die
Geſetze, die ihre Handlungen regeln, nicht neue Beiſpiele
der Wildheit geben, die um ſo fürchterlicher ſind, weil hier nach
einſtudierten Förmlichkeiten getötet wird. Es ſcheint mir
widerſinnig, daß die Geſetze, die der Ausdruck des Geſamt-
willens ſind, und die Tötung verdammen und beſtrafen, ſelbſt
eine begehen, und eine öffentliche Ermordung anordnen, um
die Menſchen vom Mord zurückzuſchrecken.“ So der berühmte
Klaſſiker der kriminaliſtiſchen Wiſſenſchaft, Ceſare Beccarig,
vor bald 150 Jahren. Aber ſeitdem ſind Tauſende von Köpfen
in den Sand gerollt, und noch iſt des Schlachtens kein Endel

Vom Generalausſtand in Schweden.
Die Sonnabendausgabe des Svaret konſtatiert ein helden-

mütiges und einzig daſtehendes Ausharren der Arbeitermaſſen
im Kampfe. Selbſt die offizielle Zählung muß zugeben,
daß nach 24tägigem Ausſtande immer noch 92 Proz.
feſt ſtehen.

Dieſe Ziffern der offiziellen Zählung ſind indes viel zu
niedrig, wie das ja auch bei den vorhergehenden Zählungen
der Fall war. Zudem ſind viele Zahlen ganz willkürlich auf
geſtellt worden beiſpielsweiſe hat man die Zahl der Streiken-
den in Stockholm von 44 000 auf 36800 in der endgültigen
Feſtſtellung herabgeſetzt, während man zuerſt ſelbſt zugegeben
hatte, daß in Stockholm der Ausſtand im weſentlichen unver
ändert ſei. Das Stockholmer Streikkomitee berechnet
für Stockholm 51 000 Ausſtändige und dieſe Zahl dürfte der
Wahrheit am nächſten kommen. Die offizielle Zählung dagegen
rechnet nicht die Zahl der Ausſtändigen, ſondern ſtellt die
Mitteilungen der Unternehmer zuſammen über die Zahl
der in den Betrieben fehlenden Arbeiter. Da nun aber durch
arbeitswillige Bürger, die den Schutzwehren angehören, ſowie
auch durch Familienmitglieder und die Betriebsinhaber ſelbſt
einzelne Betriebe notdürftig aufrecht erhalten werden, ſo werden
dieſe Leute, die ſonſt in den Betrieben nie tätig ſind, jetzt einfach
als Arbeiter des Betriebs mitgezählt. Wenn alſo in einem
Betriebe zehn Arbeiter im Ausſtande ſind und durch die frei-
willigen Hilfskräfte des Bürgertums vielleicht 5-—6 Perſonen
nun im Betriebe tätig ſind, ſo zählt die offizielle Statiſtik
lediglich 4——5 Streikende, was naturgemäß an ſich ganz un
ſinnig iſt. Man darf ohne weiteres aus der Tatſache, daß die
offizielle Zählung 92 Prozent der urſprünglich Ausſtändigen
als noch ausſtändig zugibt, ſchließen, daß der Ausſtand noch
in voller Wirkung beſteht und daß die Entſchloſſenheit in
den Reihen der Ausſtändigen in keiner Weiſe beeinträchtigt
iſt. Es kommt dann noch hinzu, daß bei der amtlichen Zählung
die von den Unternehmern als entlaſſen bezeichneten Leute, die
natürlicherweiſe im Aueſtande beharren, nicht als Ausſtändige
gezählt ſind. Derartige offizielle Zahlen ſind alſo nichts als
ſtatiſtiſche Spielereien, die lediglich den Zweck verfolgen, den
Ausſtand als geſcheitert hinzuſtellen.

Die abweiſende Haltung der Regierung gegen ein von weiten
bürgerlichen Kreiſen gewunſchtes vermittelndes Eingreifen zur
Beendigung des Ausſtands erhält noch eine neue Charak-
teriſierung dadurch, daß der Bruder des Herrn v. Südow,
des Führers der Unternehmerzentrale, Mitglied der Regie-
rung iſt.r hhwedtfcho Friedensverein hat ſich ſoeben der

Aktion angeſchloſſen, die ein vermittelndes Eingreifen der Re
gierung fordert. Bei der oben feſtgeſtellten Tatſache iſt ja nicht
anzunehmen, daß dem Wunſche der Friedensliga mehr Rech-
nung getragen wird, als den bisherigen der Regierung unter
breiteten Wünſchen. Solange nicht die Unternehmerzentrale
ſelbſt dieſes vermittelnde Eingreifen der Regierung verlangt,
darf die Regierung eben nicht eingreifen.

Der bisherige organiſatoriſche Erfolg des Kampfes für die
Gewerkſchaften iſt daraus zu erſehen, daß nach den Feſt
ſtellungen des Svaret bereits 40 000 der früher Unorganiſier-
ten ſich den Gewerkſchaften ſeit Beginn des Ausſtands an
geſchloſſen haben. Jmmerhin bleiben unter den
260 000 ſelbſt von der offiziellen Zählung anerkannten Strei-
kenden noch große Maſſen Unorganiſierter, die gleich ihren
organiſierten Kameraden treu im Ausſtande beharren
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Die miſerable Finanzwirtſchaft.
Der Reichsdalles wird trotz des 500 Millionen-Raubzuges

noch nicht ſo bald ſchwinden. Es wird berichtet, daß es bei
den Vorbereitungen für die Aufſtellung des Reichshaushalts-
etats für 1910 einer beſonders vorſichtigen Schätzung der im
nächſten Jahre zu erwartenden Einnahmen bedarf. Be
kanntlich ſchließt die Rechnung für 1908 mit einem erheblichen
Fehlbetrage in den Einnahmen ab. Jnsbeſondere haben
die Zölle 121 Millionen Mark weniger eingebracht als ver
anſchlagt war. Unter dieſen Umſtänden werden auch bei
Hinzurechnung der durch die neuen Steuergeſetze zu erwarten
den Mehrerträge die Reichseinnahmen aus Zöllen und Steuern
im Jahre 1910 kaum einen zwiſchen 1400 und 1500 Millionen
Mark liegenden Betrag überſteigen. Daneben iſt zu berück-
ſichtigen, daß auch die Einnahmen der Reichspoſt- und Tele-
graphenverwaltung um 21 Millionen, die der Reichseiſenbahnen
um 9 Millionen und diejenigen aus dem Bankweſen ebenfalls
um 9 Millionen Mark hinter dem Voranſchlage für 1909
zurückgeblieben find.

„Beſitzſteuern“.
Unter dieſer Ueberſchrift gibt die Frankfurter Zeitung die

folgende Zuſchrift einer ſüddeutſchen Firma wieder:
„Wir arbeiten mit 20 000 Mark Nettovermögen, brauchen an

fremdem Geld 5000 Mark feſt verzinsliche Hypotheken und
6000 Mark durchſchnittlich aus unſerer Bankverbindung. Etwa
6000 Mark betragen die Ausſtände. Zuſammen ſind 37 000
Mark Aktiva und 20 000 Mark Papiere vorhanden. Bei gro
ßem Fleiß und eingeſchränkter Lebenshaltung war es uns
möglich, während der letzten fünf Jahre um jährlich 1000 bis
1500 Mark vorwärts zu kommen. Unſere Branche bedingt aber
verhältnismäßig große Riſiken, die jederzeit die Erfolge meh-
rerer Jahre und noch mehr aufzehren können. Wir zahlen an
Steuern für Staat und Gemeinde jährlich 250 Mark. Es han-
delt ſich alſo hier um ganz kleine, beſcheidene Verhältniſſe, die
nur dadurch lebensfähig ſind, daß wir eben von früh bis ſpät
arbeiten und keine Anſprüche an das Leben ſtellen. Unſer
Umſatz beträgt pro Jahr 80000 Mark, die Kundſchaft bezahlt
durchweg mit Wechſeln und größtenteils mit einer Laufzeit
von mehr als drei Monaten. Die Wechſelſtempelſteuer-Er-
höhung bringt uns eine Neubelaſtung von jährlich 30 Mark.
Unſern Lieferanten zahlen wir meiſtens durch Scheck, weil ſehr
viele Beträge nach auswärts gehen und wir das Porto von
der Bank zu uns mitzukalkulieren haben. Jm Jahre 1908
haben wir 275 Schecks ausgeſtellt. Das würde uns 27,50 Mk.
Steuer gekoſtet haben. Die beiden Steuern bringen alſo einem
ganz winzigen Geſchäft eine jährliche Effektivbelaſtung von
60 Mark, und das ſoll eine Beſttzſteuer ſeinl“

Der Einſender bemerkt ſchließlich: „Wir möchten nur wiſſen,
ob die Urheber dieſer Steuern aus dem Zentrum und den Kon
ſervativen eine Ahnung von den Sorgen, Mühen und Aufs-
regungen eines kleinen Geſchäfts haben. Wenn das der Fall
wäre, dann müßte es doch geradezu ruchlos genannt werden,
wenn ſolche gerade die kleinen Leute treffenden Verkehrsſteuern
ziel- und planlos in die Welt geſetzt werden.“ Der kleine Ge
ſchäftsmann mag fich mit dem Bewußtſein tröſten, daß, wenn
es ihm ſchlecht geht, die Junker ſich um ſo wohler fühlen.

Arm und Reich „gleich“!
In der Zeit der ſchärfſten Klaffengegenſätze ſpürt der Ar

beiter und der Arme am deutlichſten, daß er überall im Staate
mit einem andern Maßſtabe gemeſſen wird, als der Reiche
und Gebildete. Von der Juſtiz angefangen über die Polizei,
die Verwaltung, die Eiſenbahnen uſw. hinweg bis zu den ein-
fachſten öffentlichen Einrichtungen wird ihm mit ſchneidenſter
Schärfe gezeigt, was Geld und Anſehen bedeutet und was
Armut und Unbeholfenheit zur Folge hat.

Da ift nun ein Bürgermeiſter auf den Einfall gekommen, die
im Beſitz liegenden Klaſſengegenſätze durch eine gemütvolle
Verfügung aus der Welt zu ſchaffen. Der Bürgermeiſter Dr.
Laue in Frauſtadt, einem kleinen Städtchen in Poſen, hat eine
Verordnung erlaſſen, in der er die ihm unterſtellten Beamten
anweiſt, im amtlichen Verkehr mit dem Publikum keine Ueber-
hebung an den Tag zu legen und arme Leute nicht anders zu
behandeln als reiche. Die Verfügung lautet:

„Jch bringe in Erinnerung, daß jeder, der auf der Be
hörde zu tun hat, der Sachlage entſprechend in Ruhe abzu
ſertigen iſt. Arme Leute ſind abſolut nicht anders zu be
handeln als andere. Man muß im Gegenteil ſtets berück-
ſichtigen, daß der Wohlhabende infolge ſeiner Mittel leichter
ſeine Anſprüche verfolgen kann, da er ſich in der Lage ſieht,
fich einen Rechtsbeiftand zu nehmen. Es iſt mir angenehm,
wenn die Bevölkerung ohne Ausnahme das Vertrauen hat,
bei der Behörde Schutz und Hilfe zu finden. Stets muß der
Beamte korrekt und höflich verfahren, abſichtlich unange-
meſſenes Betragen muß er von harmloſer Unbeholfenheit, die
durch Aengſtlichkeit oft geſteigert wird, wohl zu unterſcheiden
wiſſen. Wahre Geiſtes- und Herzensbildung zeigt ſich nicht
in Ueberhebung. Jch gebe der feſten Ueberzeugung Ausdruck,
ſolange ich das Vergnügen habe, an der Spitze der ſtädtiſchen
Verwaltung zu ſtehen, niemals derartige Klagen zu hören.“

Herr Dr. Laue iſt ein weißer Rabe, deſſen guter Wille frei
lich an der Zerklüftung des Volkes in Klaſſen nichts ändern
kann. Abgeſehen davon, daß keine andere Behörde eine ſolche
Verfügung erläßt, wurzelt das zweierlei Recht des Armen und
Reichen in den Beſitzverhältniſſen, an denen keine
liebe und gute Verfügung etwas ändern kann. Für Herrn
Dr. Laue dürfte übrigens die Karriere nach oben abgeſchloſſen

ſein
Die Zentrumsparade.

Am Sonnabend iſt der Parteitag des Zentrums, der ſoge-
nannte Deutſche Katholikentag, in Breslau mit dem üblichen
Glockengeläute, Gebete, Papſt-, Erzbiſchof- und Biſchofſegen,
Weihwedeln und Weihrauchfäſſern eröffnet worden. Die über-
einftimmenden Meldungen beſagen, daß der allgemeine Ein-
druck ein ſehr flauer geweſen ſei.

Eine gewaltige ſozialdemokratiſche Demonſtration bildete
diesmal die Ouvertüre zum Deutſchen Katholikentage.
Tauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen ſtrömten zum
Grabe Ferdinand Laſſalles, deſſen 45jähriger Todestag durch
eine Kranzniederlegung begangen wurde, wie ſie Breslau noch
nie geſehen hat. Aus allen Stadtteilen wurden Kränze mit
roten Schleifen zum Grabe Laſſalles getragen. Auf zahlreichen
Droſchken und Automobilen wurden ferner große Mengen
Kränze zur Ruheſtätte unſeres Helden geſchafft. Alle Diſtrikte
gewerkſchaftlicher und politiſcher Organiſationen, Arbeiter
induſtrieller Unternehmungen uſw. waren durch Deputationen
vertreten. Die Polizei ſchritt mehrfach ein und ſtellte die
Perſonalien der Kranzträger feſt. Die Schleife des Kranzes
der Schiffszimmerer wurde beſchlagnahmt. Zwiſchen der
Polizei und den Kranzträgern des Fabrikarbeiterverbandes ent-
wickelte ſich in der Schweidnitzerſtraße ein lebhafter Kampf, bei
dem der Kranz beſchädigt wurde. Die Arbeiterſchaft wird ſelbſt-
verſtändlich gegen dieſes ungeſetzliche Vorgehen beſchwerde-
führend vorgehen.

Jm Anſchluß an die Kranzniederlegung im Millionärviertel
fand eine Verſammlung unter freiem Himmel ſtatt, an der ſich
20 000 Menſchen beteiligten. Genoſſe Bernſtein referierte
über: Ferdinand Laſſalle und Biſchof Ketteler. Es wurde
eine Reſolution angenommen, in der erklärt wird, daß keine
Macht der Erde die Arbeiter vom Kampfe zur Erringung eines
gleichen Wahlrechts abhalten könne, und daß die Herrſchenden
ſich die ſchweren Folgen, die ſich evtl. hieraus ergeben können,
ſelbſt zuzuſchreiben haben. Hunderttauſende bunter Papier-
blätter in Form von Feſtbildern gelangten zur Verteilung, in
denen in Wort und Bild die Schandtaten des Zentrums ge-
kennzeichnet waren.

Die Zentrumsmagnaten hatten übrigens Extrazüge gemiestet,
um zu dem katholiſchen Demonſtrationsrummel Menſchen
maſſen heranzuziehen, aber das Straßenbild erlitt, außer durch
die ſozialdemokratiſchen Demonſtranten, keine Veränderung.

Die Teilnehmer früherer Katholikentage ſind hierüber er-
ſtaunt und ſprechen ſich dahin aus, daß noch kein anderer Katho-
likentag ſo wenig eindrucksvoll eröffnet worden ſei. Sie
ſchreiben dies dem Fehlen der Polen zu. Der Feſtzug, der
Sonnabend nachmittag ſtattfand, wurde von der ſozialdemo-
kratiſchen Demonſtration an Ausdehnung weit übertroffen.

Die Sozialdemokraten als Stimmvieh für die Freiſinnigen.
„Wenn anders die Sozialdemokraten nicht verſagen“, wird

in Landsberg-Soldin der liberale Einigungskandidat
Gutsbeſitzer Schoeppe zum Reichstagsabgeordneten gewählt
werden. So meint die freiſinnig-volksparteiliche Voſſ. Ztg. Sie

rechnet damit, daß der liberale Einigungsmann dem Konſer
vativen einige taufend eigentlich nationalliberale Stimmen ab
nehmen und ſo den Vorrang vor dem Sozialdemokraten er
halten werde, der 1903 und 1907 die zweite Stelle hinter dem
Konſervativen behauptete. Dann muß aber Schoeppe gewählt
werden, „wenn anders die Sozialdemokraten nicht verſagen“.
„Für den freiſinnigen Kandidaten,“ bemerkt dazu die konſer-
vative Kreuzzeitung, „muß es jedenfalls ein erhebendes Gefühl
ſein, daß er genötigt iſt, von vornherein auf die Gunſt der
Sozialdemokratie zu ſpekulieren, die ſoeben noch mit
Emphaſe von dem Organ der Freiſinnigen Volkspartei als
Todfeindin des Linksliberalismus erklärt wor-
den iſt.“ Das Organ der Freiſ. Volkspartei ſcheint in der Tat

darauf deutet wenigſtens das Wort „verſagen“ das
Heraushauen liberaler Kandidaten in der Stichwahl für die
normale Funktion der Sozialdemokratie zu halten. Was
wollen aber die Liberalen tun, wenn in Lands-
berg-Soldin der Sozialdemokrat mit dem Kon-
ſervativenin Stichwahl kommt? Darüber ſagen die
freiſinnigen Organe nichts! Die Antwort iſt trotzdem bekannt

Die Konſervativen und das Selbſtverwaltungsrecht der
Krankenkaſſen.

Die Kreuzzeitung ſpeit Gift und Galle gegen die Untker-
nehmer, die ſich genug Objektivität bewahrt haben, um auf
Krankenkaſſenkongreſſen die alberne Behauptung von der
Protektionswirtſchaft der Sozialdemokraten
in Krankenkaſſen zurückzuweiſen und gegen die Erdroſſelungs-
verſuche der Selbſtverwaltung proteſtieren zu helfen. Das
Blatt faucht:

„Vor kurzem hat wieder einmal der Zentralverband der
Ortskrankenkaſſen getagt und hat zu Bremen eine Jahres-
verſammlung abgehalten. Und wieder, wie ſchon bet
früheren derartigen Jeranſtaltungen, haben
ſich Arbeitgebervertreter bereit gefunden, die ſozial-
demokratiſchen Beſtrebungen, die Parteiherrſchaft in den
Krankenkaſſen aufrecht zu erhalten, zu unterſtützen. Das iſt,
eine ganz unbegreifliche Erſcheinung, die nicht
ſcharf genug verurteilt werden kann. Man
ſpricht ſoviel von der Solidarität der Arbeitgeber, von deren
geſchloſſener Abwehr ſozialdemokratiſchen Uebergriffe. Das
Eintreten der Arbeitgebervertreter auf den Krankenkaſſfen-
kongreſſen für die ſozialdemokratiſchen Proteſte und für die
unglaublichen ſozialdemokratiſchen Forderungen an die
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiterverſicherung läßt von einer
ſolchen Solidarität wenig erkennen

Es liegt wahrlich im Jntereſſe der geſamten Arbeitgeber-
ſchaft, aber auch in dem der einzelnen Arbeitgeber, und nicht
zuletzt im allgemeinen nationalen Jntereſſe, daß dieſer un
erhörten Unterſtützung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen
ein Ende gemacht werde.“

Dem konſervativen Organ gilt natürlich Recht und Wahr-
heit nichts, die Hauptſache iſt der Kampf gegen die Sozial
demokratie, wobei alle Mittel, auch die der Lüge, Verleum-
dung und gewaltſamen Unterdrückung, recht ſind.

Deutſches Reich.
Sächſiſche Landtagswahlen. Die Neuwahlen zum ſächſiſchen

Landtage finden am 22. Oktober d. J. ſtatt.
BVerſammlungsverbot in Baden. Der Oberamtmann von

Rotberg verbot eine von der Sozialdemokratie für Sonntag
nach Weier einberufene öffentliche Verſammlung, die unter
freiem Himmel tagen ſollte. Der Gemeinderat hatte den Platz
zur Verfügung geſtellt, der Oberamtmann fand aber, daß das
Terrain ungeeignet ſei. Vor der Einführung des neuen Ver-
einsgeſetzes kannte man derartige Verbote in Baden nicht.

Soziale Rückſtändigkeit in der badiſchen Staatsbahn. Jn
einem Erlaß der Generaldirektion der badiſchen Eiſenbahnen
heißt es u. a.: „Die Vereinfachung im Eiſenbahnbetriebe wird
eine erhebliche Anzahl von Arbeitern entbehrlich machen.
Da Entlaſſungen nicht vorgenommen werden ſollen, haben die
überflüſſigen Arbeiter eine ihnen zugewieſene Arbeitsgelegen-
heit anzunehmen, auch dann, wenn ſich dieſelbe außerhalb ihres
Wohnorts befindet. Lehnt der Arbeiter das ab, ſo iſt er als ge
kündigt zu betrachten. Jnvalide Arbeiter, die infolge hohen
Alters oder ſonſtiger Gebrechen keine richtige Verwendung
finden können, müſſen ausgeſchieden werden. Sie erhalten mit
ihrer Jnvalidenrente eine ſtändige Beihilfe. Auch bei den Be-

-GGSGG a fÜXÜaaAlkohbolismus und Sozialismus.
Von Emile Vandervelde-Brüſſel.

Viele Parteigenoſſen haben in bezug auf den Alkoholismus
noch Vorurteile, die energiſch zu bekämpfen ich als Pflicht er
achte.

So hört und lieſt man von ihnen u. a. folgende Lehrſätze:
„Die Armut erzeugt den Alkoholismus“ und „Der Mißbrauch
des Alkohols iſt eine Folge des Kapitalismus und wird nur
mit dieſem verſchwinden“ und ferner „Eine Beſchränkung des
Genufſes oder gar ein Verbot wäre übrigens nicht nur unnütz,

ndern ſchädlich, da ja nach Liebig und vielen andern der
kohol in mäßigen Doſen ein Reiz-, Anregungs und Spar

mittel, ja, „des Arbeiters Sparkaſſe“ bedeute, weil die Er-
nährung des Arbeiters eine ungenügende, ſeine Arbeit eine
übertriebene ſei.

Das ſind alles bequeme Theorien; denn ſie entheben deren
Träger der Notwendigkeit, an die Vorurteile des Proletariats
zu ſtoßen und die Jntereſſen der Getränkeverkäufer zu ver
letzen; aber ſie teilen mit der Theorie der Bourgeois, nach
welcher der Alkoholismus die Haupturſache der Armut ſein

den Uebelſtand, daß ſie mit den Tatſachen im Widerſpruche
ehen.k Erſtens iſt es nicht richtig, daß der Alkoholismus ausſchließ-

lich eine Folge der Armut und des ſozialen Notſtands ſei.
Von dieſem Uebel ſind doch alle Klaſſen, die Reichen wie die
Armen, befallen. Auf die kürzlich an ihn gerichtete Umfrage,
ob in ſeinem Jnduſtriegebiet viel Alkohol getrunken werde,
antwortete z. B. Herr Weiler, der Oberingenieur der Kohlen
bergwerke von Mariemont Ja, hauptſächlich von der Bour-
geoiſie!“ Der Unterſchied ſteckt nur in der Verſchiedenheit
des Stoffs, hier Branntwein oder Bier, dort Wein, in der
Form des Trinkens und in der Bezeichnung des Trinkers

Wenn aber die heutige Geſellſchaftsordnung im allgemeinen
nicht verantwortlich gemacht werden kann für den Alkoholismus,
ſo ſind doch viele Einrichtungen dieſer Geſellſchaftsordnung
allerdings dem Alkoholismus ſehr förderlich.

So hat mit der Entwicklung der Induſtrie in Belgien ſtets
auch die Produktion von Alkohol Schritt gehalten. Sicher iſt

die Verſuchung zum Trinken um ſo größer, als die
Arbeit lange dauert, die Ernährung eine ungenügende iſt,
die Wohnungs- und allgemeinen Exiſtenzverhältniſſe ſchlechte
ſind. Jnduſtrien, welche den Arbeiter der Unbill einer rauhen
oder heißen Witterung, der Ueberanſtrengung ausſetzen, im
Baufache, bei der Fiſcherei, in den Steinbrüchen, in den Hoch-
öfen und bei der Metallverarbeitung, in den Glashütten und
Kohlenbergwerken, veranlaſſen den Arbeiter, Schutz vor Hitze
und Kälte, Regen und Feuchtigkeit im Alkohol zu ſuchen, ſeine
Ermüdung und Schwäche durch Alkohol zu bekämpfen, den

Staub in Rachen und Hals mit Alkohol herunterzuſchwenken,
Unwohlbefinden, Schmerzen, Unluſt, Sorge, Langeweile mit
Alkohol zu vertreiben.

Muß er das wirklich und mit Recht? Nein. Hunderttauſende
von abſtinenten Genoſſen in Amerika, in England, in Schweden,
in Norwegen, in Holland und in der Schweiz, ſind in allen
dieſen Gewerben auch tätig, trinken dennoch keinen Alkohol
und leiden darunter nicht nur nicht, ſondern es geht ihnen
r und wirtſchaftlich beſſer und ſie ſind geſchätzte

itglieder der Genoſſenſchaften.
Warum tun die Arbeiter es denn in ihrer Mehrheit dennoch

und warum tun ſie es bei uns? Wir kommen damit zum
Einwande der Notwendigkrit.

Ein Hauptgrund, warum der Arbeiter trinkt, iſt ſeine Ueber-
zeugung, ſich mit dem Alkohole auf die bequemſte Art ſtärken,
ernähren, wärmen, erfriſchen, ermuntern, erfreuen zu können.
Es iſt ihm das und nichts anderes ſeit Jahren gelehrt, es iſt
ihm von jeher das und kein anderes Beiſpiel worden.
Die angenehme Jrrlehre hat ſich als Vorurteil eingeſchlichen
und als Gewohnheit eingewurzelt.

Aber der kühl wiſſenſchaftlichen Belehrung iſt der Arbeiter
ſehr zugänglich. Ein Kardinalpunkt iſt die richtige wiſſen
ſchaftlich begründete Erkenntnis vom Wert und Unwert desAlkohols. a iſt das wichtigſte, fruchtbarſte, zumeiſt noch
brach liegende Feld im Kampfe gegen den Alkoholismus unter
den Arbeitern.

Es muß den Arbeitern durch Wort, Broſchüre, Preſſe gelehrt
werden, daß es heute experimentell nachgewieſen iſt, und daß
neue Experimente und Erfahrungen es jeden Tag 'beſtätigen,
daß der Alkohol, ſelbſt in kleinen Doſen nicht nur unnötig, ſon
den ſchädlich iſt, daß er nicht nur nicht nährt, nicht erwärmt,
nicht ſtärkt, ſondern daß er die Ernährung ſchädigt, die Tem
peratur ſinken macht, die Widerſtandskraft ſchwächt, die geiſtige
Arbeit hindert und daß die Summe der unter dem Einfluſſe
des Alkohols geleiſteten Muskelarbeit geringer iſt, als die
jenige, welche nüchtern, alſo ohne Alkohol, geleiſtet wird, ja
daß der Abſtinente Unglücksfällen, Krankheiten, vorzeitigem
Tode, weit weniger ausgeſetzt iſt und daß er, wenn erkrankt,
die beſſere Ausſicht auf baldige Wiedergeneſung hat, als der
Nichtabſtinent, daß es alſo wiſſenſchaftlich nicht mehr ge-
ſtattet iſt zu behaupten, wie man es früher getan und wie es
von einigen noch geſchieht, daß der Alkohol ein „notwendiges
Uebel“ ſei, daß die Arbeits- und Lebensbedingungen der Ar-
beiter einen mäßigen Genuß alkoholiſcher Getränke „unbe-
dingt verlangen“, ſondern daß gerade das Gegenteil wahr
iſt. Und dieſe wiſſenſchaftliche Tatſache muß ihm nicht nur
geſagt, ſondern von ſeinen Führern auch tatſächlich mit dem
Beiſpiel bewieſen und vorgelebt werden.

Ferner darf der Arbeiter den Alkohol nicht nur als eine
Miturſache der Verarmung, der Demoxaliſation und Der

Degeneration auffaſſen, u auch als Wurm, der in ſeinem
r nagt und ſeine beſte Kraft und ſeine Hilfsmittel weg-

ißt und dadurch als ein Hindernis, vielleicht das i kr
Hindernis für die Entwicklung der Arbeiterorganiſation, für
die Beſſerſtellung, die Emanzipation des Proletariats gilt.

Diejenigen, die immer noch behaupten wollten, Abſtinenz ſei
unmöglich, alle Liebesmüh ſei umſonſt und welche immer wieder
die gleichen eben widerlegten Gründe vorbringen, ſind auf
die tatſächlich erreichten Erfolge, auf die nach Hunderttauſen-
den zählenden abſtinenten Arbeiter in Amerika, England,
Schweden und Norwegen, in Holland und der Schweiz zu ver-
weiſen. Die Parteipreſſe tut ſehr viel für die Aufklärung in
bezug auf den Alkohol. Jm Volkshaus in Brüſſel iſt jeglicher
Branntwein verbannt. Dafür, daß wir einige Wirte natür-
lich verloren haben, ſind durchwegs die Arbeiterfrauen fürden Anti-Alkoholismus und damit für unſere Politik Feuer

und Flamme geworden.
Es iſt vom moraliſchem Standpunkt aus ganz gleich ob

man ſich mit Burgunder betrinkt oder mit Schnaps beſäuft,
ob man in einer Nacht ein Vermögen prart oder ob man
Tag für Tag ſeiner Frau und ſeinen Kindern das Brot ver
u Tun wir deshalb nicht etwas, was wir andern vor-
werfen.

Daher richten wir an alle klaſſenbewußten Proletarier, an
alle Arbeiter, welche die großartige Rolle verſtehen, die er-
löſende Miſſion erfaßt haben, die ihrer Faß beſchieden iſt,
ein dringendes Mahnwort: je ernſter ſie ſein werden, je
ſtrenger gegen ſich ſelbſt, um ſo größer wird ihre Autorität
ſein, um den Mißbrauch bei den anderen zu brandmarken.

Es iſt Tatſache, daß die Arbeiterorganiſationen den Alkoho-
lismwus vermindert, und umgekehrt, das alles, was den Alkohol-
konſum vermindert, die Hilfsmittel der Arbeiterorganiſation
vermehrt, das moraliſche Niveau des Proletariats erhöht und
ihm neue Kraft zuführt im Kampf um ſeine Emanzipation.

Deshalb ſollten alle ſozialiſtiſchen Gruppen in bezug auf den
Alkoholismus mit verjährten Anſchauungen brechen, aufhören
von der ſozialen Umwälzung erſt zu erwarten, was ſie ohne
dieſelbe ſchon heute erreichen und haben können.

Wir haben die gebieteriſche Pflicht, dem Alkohole den Kriezu erklären und ohne Gnade und bis aufs Meſſer einen Feinß

zu bekämpfen, der um ſo gefährlicher iſt, als er ſich als ver
kappter Freund in unſerer Mitte im eigenen Lager befindet.

Alkoholiſiert vermögen wir Arbeiter nichts. Der Alkohol
führt durch ſeine lähmenden Eigenſchaften naturgeſetzmäßig
zur Erſchlaffung, zur Gleichgültigkeit, zur Schwäche, zur Jm-
potenz.

Nur diejenigen ſind würdig, die Welt zu regieren, welche ge
lernt haben, erſt ſich ſelbſt zu beherrſchen!



amten iſt zu prüfen, ob ſie nachdem ſie älter al

t s 55 reſind noch auf ihrem Poſten belaſſen werden e
Ferner ſoll in den Eiſenbahnwerkſtätten ein Akkordſyſtem ein
geführt werden, das den Arbeitern ſchwere finanzielle Nachteile
bringt. Der Erlaß ruft in den beteiliEntrüſtung hervor. b ruf eiligten Kreiſen große

Oelterreich-Ungarn.
Deutſchfeindliche Kundgebungen,

Trient, 20. Auguſt. Ungefähr 3000 Jtaliener unter der
Führung des Reichsratsabgeordneten Avancini beſchimpften
und bedrohten am Bahnhof die zu den Feſtlichkeiten nach Jnns
bruck fahrenden deutſchen Schützenvereine. Einzelne Schützen
wurden, wie die Neue Freie Preſſe meldet, gezwungen, zurück
zubleiben. Die Gendarmerie ſchritt ein und verhaftete viele
Demonſtranten, darunter den Abgeordneten Avancini.

Spanien.
Mordjuſtiz.

Barcelona, 29. Auguſt. In einem Feſtungsgraben des.
WMonjuich wurde geſtern morgen Antonio Molet, der Führer
der Revolutionäre, im Stadtviertel St. Andreas de Boſos,
erſchoſſen.

Türker.
Der Aufſtand in Jemen.

London, 30. Auguſt. Daily Mail meldet aus Konſtanti-
nopel: Die Lage in Jemen iſt nach wie vor ſehr ernſt. Der
Dali verlangte die dringende Entſendung von 5000 Mann
Truppen, vier Gebirgs und vier Schnellfeuergeſchützen. Sechs
türkiſche Bataillone ſind bereits von Arabern aufgerieben.

Griechenland.
Der Sturz des Miniſteriums.

Athen iſt am Sonnabend der Schauplatz einer von Offizieren
geleiteten unblutigen Militärrevolte geweſen, deren Ergebnis
der Sturz des Miniſteriums Rhallis war. Die Unzufrieden
heit des Offizierkorps mit dem geſtürzten Miniſterium iſt ſchon
älteren Datums; begründet iſt ſie durch die unter dem abge
dankten Miniſterium eingeriſſene Lotterwirtſchaft in der
Armee, und zum Ausbruch gekommen durch die angeblich
ſchwächliche Haltung der Regierung in der Kretafrage. Ueber
Entſtehung und Verlauf der Bewegung liegen die folgenden
Meldungen vor:

At hen, 29. Auguſt. Einer Abordnung von Armee- und
Marineoffizieren, die dem Miniſterpräſidenten eine Zu
ſammenſtellung von Beſchwerden überreichen wollte, wurde von
dieſem der Empfang verweigert, weil die Abordnung aus be-
ſtraften Offizieren beſtünde und die Art der beabſichtigten
Ueberreichung der Beſchwerdeſchrift gegen die Vorſchriften ver
ſtoße. Die Offiziere der Garniſon haben ſich infolgedeſſen zu
ſammengetan und wollen, wie es heißt, eine militäriſche
Demonſtration veranſtalten. Der Minifterrat iſt zuſammen-
getreten, um über die Lage zu beraten.

Athen, 29. Auguſt. Miniſterpräſident Rhallis iſt zurück
getreten. Die Bildung des neuen Kabinetts ſoll Michalis über
tragen ſein. Viele Offiziere und Unteroffiziere lagern mit
einem Teil der Garniſon außerhalb der Stadt.

Paris, 29. Auguſt. Jm hieſigen Miniſterium des Aeußern
ſind geftern abend ſehr ernſte Nachrichten aus Athen einge-
troffen. Man glaubt, daß die außerhalb Athens lagernde
Partei der mißvergnügten Offiziere und Unteroffiziere, welche
ſtündlich an Anhang gewinnt, triumphierend in die Stadt
einziehen könnte, falls der zum Nachfolger des Miniſterpräſi
denten Rhallis auserſehene Michalis die Forderungen der
Offiziere in das Regierungsprogramm aufnimmt.

Athen, 29. Auguſt. Bis zur Stunde verharren die revol
tierenden Truppen unverändert in ihrem durch dichte Militär
kordons abgeſchloſſenen Feldlager. Die Stadt iſt ruhig. Der
Kronprinz beabſichtigt angeblich, das Generalkommando über
die Armee niederzulegen. Die Zeitungen erſcheinen nicht.

Amerika.
Der Neuyorker Polizeiſumpf.

Ueber die Korruption der Neuyorker Polizei in manch
anderen amerikaniſchen Städten iſt ſie um nichts beſſer wird
der D. Tagesztg. aus Neuyork geſchrieben: Die Polizeimacht
der Stadt Neuyork beſteht aus 9340 Mann. General Thomas
A. Bingham, der frühere Polizeipräſident der Stadt, mußte
vor zwei Monaten unter Umſtänden aus dem Amte ſcheiden,
welche in der ganzen ziviliſierten Welt Aufſehen erregten und
vielfach erörtert wurden. Jetzt hat er in einer Monatsſchrift
(Hamptons Magazine) einen Artikel veröffentlicht, in welchem
er die Behauptung aufſtellt, daß in der Stadt Neuyork alljähr
lich die Rieſenſumme von 100 000 000 Dollar an Schweige-
geldern und Erpreſſungen von korrupten Schutzleuten einge-
heimſt werde. Die Zahl dieſer beſtechlichen Beamten in der
geſamten Polizeimacht ſchätzt er auf 1500 bis 2000.

Wer die Verhältniſſe näher kennt, wird den Miſter Bingham,
der wohl „Erfahrungen“ genug geſammelt haben mag, durch-
aus nicht der Uebertreibung bezichten können.

Aus der Partei.
Die Leipziger Genoſſen zum Parteitage.

Jn einer Verſammlung des 12. und 13. Reichstagswahlkreiſes
beſchäftigten ſich die Leipziger Parteigenoſſen mit dem bevor
ſtehenden Parteitage. Genoſſe Lipinski führte aus, daß der
Parteitag, da das Organiſationsſtatut mit zur Beratung ſteht,
noch mehr als die früheren Parteitage das Signum tragen
werde, daß er ſich mit rein geſchäftlichen Angelegenheiten be
faſſe. Aber man werde jedenfalls auch wieder mit einer Par-
teipolemik zu rechnen haben. Es ſei eine Eigentümlichkeit der
letzten Jahre, daß immer kurz vor dem Parteitage derartige
Streitfragen von einzelnen Genoſſen provoziert werden. Er,
Redner, habe überhaupt das Empfinden, daß eine Reihe von
Genoſſen, die ſich früher als ſie ein Mandat hatten, ziemlich
radikal gebärdeten, nach dem Verluſt ihres Mandats windel
weich geworden ſeien und ſich zu allen Dingen hergäben, die
man nicht mitmachen ſollte. Trotz aller Gegenanträge einiger
ſüddeutſcher Genoſſen, wird ſich der Parteitag mit dem Verhal

ten der württembergiſchen Landtagsavgeordneten befaſſen, und
ihnen klar machen, daß ſie als Abgeordnete lediglich die Jnter-
eſſen der Wähler zu vertreten, alle übrigen Dinge aber, die mit
den Jntereſſen und Anſchauungen des Proletariats unvereinbar
ſind, zu unterlaſſen haben. Weiter werde es ſich um die Mit
arbeit an bürgerlichen Zeitungen handeln, die durch die Ge
ſchmackloſigkeit des Genoſſen Bernſtein zu einer Affäre aufge-
bauſcht worden iſt. Wenn die Parteigenoſſen dem immer
wieder ruhig zuſehen, würde der Skandal überhaupt nicht
mehr aufhören. Es müſſe einmal ausgeſprochen werden, daß
ſolche Dinge nicht vorkommen könnten, wenn die Parteigenoſſen
bei der Vergebung von verantwortungsvollen Aemtern nicht
zu oft die Gutmütigkeit als oberſtes Prinzip gelten ließen,
ſondern mehr die prinzipielle Haltung der Kandidaten berück-
ſichtigen würden. Es gäbe eine ganze Reihe von Parteigenoſſen,
die die Jntereſſen der Partei verletzt haben und immer wieder
aufgenommen werden. Das führe dazu, daß Perſonen, die an
der Spitze ſtehen, glauben, ſich alles herausnehmen zu können.

Auch die Maifeierfrage werde wieder Staub aufwirbeln.
Das Beſtreben, die Arbeitsruhe einzudämmen, mache ſich unver
kennbar bemerklich. Dem müſſe ganz energiſch entgegengetre-
ten werden. Die vom Parteivorſtand und der Generalkom-
miſſion gemachten Vorſchläge zur Unterſtützung der Maiausge-
ſperrten ſeien unannehmbar, weil dadurch eine ganz unge-
rechtfertigte Belaſtung der Partei eintrete. Die Parteileitung
empfehle folgende Entſchließung:

„Die Verſamlung erklärt nach wie vor die Arbeitsruhe am
1. Mai als die würdigſte Demonſtration für die Verkürzung
der Arbeitszeit und erwartet von den Leipziger Delegierten,
daß ſie auf dem Parteitag für die Beibehaltung der Arbeits-
ruhe am 1. Mai eintreten.

Jm übrigen erachtet die Verſammlung auch den neuen Vor-
ſchlag für die Unterſtützung der Maiausgeſperrten in dieſer
Form für unannehmbar, ſie hält vielmehr an folgenden Grund-
ſätzen feſt:

Die Schaffung von Bezirksfonds unter Ausſchaltung der
Mitwirkung der Zentralkaſſen der Gewerkſchaften iſt ebenſo, wie
die früher vorgeſchlagenen Lokalfonds, eine Aufhebung des ſeit
Jahrzehnten erkämpften zentraliſtiſchen Prinzips.

Grundbedingung für Schaffung derartiger Fonds iſt, daß
die Zentralverbände Träger der Unterſtützung auch für die
Maiausgeſperrten ſind.

Mitgliederbeiträge der politiſchen Organiſationen dürfen
für derartige Fonds nicht verwendet werden, da eine ſolche Ver-
wendung bei den geringen Beiträgen eine Einſchränkung der
politiſchen Aktion herbeiführen muß.“

Genoſſe Grenz bemerkte, er habe ſich aber vor allem ge-
meldet, um zu einem Antrage von München Stellung zu
nehmen, der verlangt, daß die Mehrheitsbeſchlüſſe der Fraktion
für deren Haltung beſtimmend ſein ſollen. Es mute ſonderbar
an, daß ein ſolcher Antrag gerade von München komme. Und
es könnte ſpaßig ſein, wenn die Sache nicht einen ſo ernſten
Hintergrund hätte. Man rechne in München, der Wiege des
Reviſionismus, mit der Tatſache, daß der Reviſionismus nicht
in der Maſſe, wohl aber unter den Führern an Boden ge-
wonnen habe, und glaubt durch dieſen Antrag dem Reviſionis-
mus in der Fraktion ein Stück vorwärts zu helfen. Der Par-
teitag werde zweifellos an den alten Grundſätzen feſthalten,
aber es ſei bedauerlich, daß es überhaupt ſchon ſoweit kommen
konnte. Daran ſeien die Parteigenoſſen ſelbſt ſchuld, weil
man nach rechts die Samtpfötchen herausſtecke, ſich von links
aber gar nichts gefallen laſſe und jede Meinungsäußerung von
dort unterdrücke. Mit dieſem Zuſtande müſſe aufgeräumt wer
den. Er verlange nicht, daß man nun nach rechts mit Aus
ſchlußanträgen vorgehen ſolle. Man ſolle aber auch der andern
Seite mehr Spielraum laſſen, dann würde der Reviſionismus
bald in die Brüche gehen.

Die Reſolution der Leitung zur Maifeierfrage wurde ange
nommen.

Ferner wurde ein von Plottke und 17 Genoſſen eingebrachter
Antrag angenommen, der den Delegierten empfiehlt, alle An-
träge auf Einſchränkung des Alkoholgenuſſes zu unterſtützen.
Der Antrag lautet:

„Der Parteitag möge ausſprechen:
Durch den Raubzug auf die Taſchen der Konſumenten mit

der ſogenannten Reichsfinanzreform iſt bewieſen, daß die herr-
ſchenden Parteien gar nicht daran denken, zur Erhaltung des
Militarismus und Marinismus, die lediglich den Jntereſſen der
Beſitzenden dienen, dieſe Beſitzenden heranzuziehen. Das Kapital
wird auf jede erdenkliche Weiſe geſchont und dabei den Kapita-
liſten und Junkern erhebliche Extraprofite zugeſchanzt.

Die Haupteinnahmen des Reichs kommen aus den indirekten
Steuern. Die beſte Steuerverweigerung iſt die Einſchränkung
der ſchädlichen Genußmittel. Unter dieſen nimmt der Alkohol
die erſte Stelle ein. Sein Genuß wirkt nicht nur ſchädigend,
ſondern verſchafft Brauerei- und Brennerei- Kapitaliſten große
Gewinne und Liebesgaben. Der Staat zieht einen großen
Teil ſeiner Einnahmen aus dem Alkoholkonſum. Mit der
Enthaltſamkeit der Konſumenten würde dem Staat ein Teil
ſeines Lebensnervs abgeſchnitten werden. Der Parteitag emp-
fiehlt den Parteigenoſſen die Einhaltſamkeit von alkoholiſchen
Getränken als beſten Proteſt gegen die Steuerausplünderung
und als Mittel, die revolutionäre Energie der Arbeiterſchaft
zu ſtärken.“

Zur Einführung der Urabſtimmung.
Mit dem Antrag der Halleſchen Genoſſen auf Ein-

führung der Möglichkeit von Urabſtimmungen beſchäftigte ſich
auch die Kreisgeneralverſammlung des ſechſten Schleswig-Hol-
ſteinſchen Wahlkreiſes Elmshorn-Pinneberg. Ueber die Aus-
führungen des Genoſſen v. El m berichtet das Hamburger
Echo:

„Des ferneren glaubt Redner, daß die Zeit kommen wird,
wo über wichtige Parteitagsbeſchlüſſe Urabſtimmungen vor-
genommen werden. Es werde zur Erziehung der Genoſſen
notwendig ſein, dieſe mit ſolch wichtigen Fragen zu be-
ſchäftigen. Darum könne man ſich mit der weiſen Beſchrän-
kung des Antrags Halle, „nur über wichtige Beſchlüſſe eine
Urabſtimmung vorzunehmen“, wohl einverſtanden erklären.“

Der Gen. Elm hat ſich hier anſcheinend unklar ausgedrückt,
denn im Halleſchen Antrage ſteht nichts über „nur wichtige
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Veſchlüſſe“. Denn was iſt „wichtig“? Genoſſe Elm hat wohl
ſagen wollen, die „weiſe Beſchränkung“ liege darin, daß natür-
lich nicht über je den Beſchluß des Parteitags die Partei be-
müht werden ſolle, ſondern daß nur auf Antrag gewiſſer
Jnſtanzen oder einer Anzahl Parteiorganiſationen beſtimmte
Beſchlüſſe der Urabſtimmung unterliegen. Erſt durch ſolche
Anträge wird die „Wichtigkeit“ gewiſſer Beſchlüſſe beſtimmt.

Wir werden nächſter Tage in einem Artikel zuſammenfaſſend
darlegen, worum es ſich bei der Heranziehung der weiteſten
Kreiſe zur Beſtimmung des Parteiwillens handelt.

Gewerkſchaftliches.
Erfolgreich beendete Lohnbewegung der Binnenſchiffer.

Zwiſchen dem Unternehmerverband und dem Hafenarbeiter-
verband ſowie dem Verband der Maſchiniſten und Heizer wurde
am Sonnabend ein neuer Tarif vereinbart. Die Löhne ſollen
vom 1. Oktober 1909 ab um 5 Mark pro Monat, und vom
1. Januar 1911 ab wiederum um 5 Mark erhöht werden. Ueber-
ſtunden werden von 6 Uhr abends ab mit 50, nach 9 Uhr mit
60 Pf. bezahlt. Beide Parteien verpflichteten ſich, dieſe Ver-
einbarungen ſtreng innezuhalten und weder höhere Löhne zu
verlangen, noch niedrigere Löhne zahlen zu wollen. Mahß-
regelungen finden nicht ſtatt; Entlaſſungen und Kündigungen
ſind zurückgezogen. Der Tarif gilt bis 31. Dezember 1912.

Damit iſt der drohende große Kampf der Binnenſchiffer, der
Maſchiniſten und Heizer auf der Elbe, Moldau, der Saale und
den märkiſchen Waſſerſtraßen, der in der letzten Zeit ſehr
großen Umfang anzunehmen drohte, mit für die Arbeiter an-
nehmbaren Zugeſtändniſſen beendet.

Kampf um das Koalitionsrecht.
Die Zigarrenfirma Krüger u. Blumenau in Bünde

(Weſtf.) verſucht, ihren Arbeitern das Koalitionsrecht zu ran-
ben. Sie hat ihre Arbeiter, über 100, bis auf wenige entlaſſen,
und macht eine Wiedereinſtellung davon abhängig, daß die Ar-
beiter aus der Organiſation austreten. Die Arbeiter werden
dafür ſorgen, daß ſich die Firma mit ihrem dreiſten Verlangen
eine gehörige Abfuhr holt.

Zum bBierkriege.
Eine überaus zahlreich beſuchte Wirteverſammlung in Köln

erklärte nach Anhörung ihrer Vertreter, daß die Kommiſſion
der Wirtevereinigung von Köln und Umgegend der Brauereci-
vereinigung bis zur äußerſten Grenze entgegengekommen ſei.
Nachdem auch dieſes Entgegenkommen von den Brauereien in
ſchärfſter Form zurückgewieſen worden, erklärte die Verſamm-
lung, ſich nunmehr an ihren Beſchluß vom 17. Auguſt wonach
ein Aufſchlag von 3,50 Mark bewilligt werden ſolle nicht
mehr gebunden und erſuchte alle Wirte, nur noch die nach-
weisliche Steuer, die durch das Geſetz auf jedes Hektoliter falle,
zu zahlen, da der von den Brauereien vorgeſehene Preisauf-
ſchlag kein allgemeiner ſei.

Auch in Leipzig hatten die Brauereien verſucht, einen
Extraprofit zu erzielen. Sie forderten einen Zuſchlag von
4,20 Mk. für den Hektoliter. Nach langen Verhandlungen mit
den Wirten gingen ſie dann auf 3,20 Mk. herunter, brachen
aber die Verhandlungen überhaupt ab, als die Gaſtwirte das
nicht annahmen. Die beiden Gaſtwirtsverbände, der bürger-
liche Lokalverband und die freien Gaſt und Schankwirte
riefen dann die Handelskammer als Einigungsinſtanz an,
dieſe lehnte aber eine Vermittlung ab. Die Wirte verſuchten
dann nochmals eine gütliche Auseinanderſetzung mit den
Brauereien, die aber unter den gröbſten Vorwürfen gegen die
Wirte brüsk abgelehnt wurde. Am Freitag nahm eine von
etwa 900 Gaſtwirten beſuchte Verſammlung nochmals zu der
Frage Stellung mit dem Reſultate, daß in namentlicher Ab-
ſtimmung gegen nur 2 Stimmen beſchloſſen wurde, nur ſolches
Bier zu kaufen, das zu den alten Preiſen von 17,80 Mk. zu
erhalten iſt, und dies auch weiter zum Preiſe von 14 Pfg. ſür
vier Zehntel Liter zu verkaufen. Die Partei und Gewerlſchafts-
organiſationen haben es bis jetzt abgelehnt, zu der Frage
Stellung zu nehmen.

Die Berliner Ringbrauereien tragen ſich mit der Abſicht,
die Brauereien, die ihre Preispolitik nicht mitmachen, durch
Kampfpreiſe zur Unterwerfung zu zwingen. Jn einem „ver-
traulichen“ Zirkular, das den Vertretern der Gaſtwirtsver-
bände von den Ringbrauereien zugegangen iſt, wird erklärt,
die Ringbrauereien würden, wenn die Gaſtwirtsverbände an
ihrer Ablehnung der Bierpreiserhöhung um 3,50 Mk. pro Hekto-
liter feſthalten, den Bierpreis überhaupt nicht erhöhen, ſolange,
bis die ringfreien und vor allem die Genoſſenſchaftsbrauercien
ruiniert worden ſind. Talſächlich iſt denn auch bisher von
keiner Ringbrauerei eine Erhöhung vorgenommen worden, ob-
wohl ein Aufſchlag von 3,50 Mk. beſchloſſen war.

Jn einer neuen Verhandlung mit den Gaſtwirten hatte ſich
der Ring bereit erklärt, den vier Zehntel-Ausſchank zu be-
ſeitigen und den betr. Gaſtwirten nur noch Bier zu liefern,
wenn ſie für 10 Pfg. höchſtens ſieben Zwanzigſtel Liter ver-
kaufen. Es entſpricht dies einem Wunſche der Gaſtwirte, der
aber von den Ringbrauereien nur dann erfüllt werden ſoll,
wenn die Gaſtwirtsverbände den geforderten Aufſchlag be-
willigen.

Eine Konferenz der Vertreter aller für Berlin in Frage
kommenden Gaſtwirts-Organiſationen hat trotz der Drohung
das Anerbieten abgelehnt und beſchloſſen, an dem gemachten
Vorſchlag (2,50 Mk. Aufſchlag) feſtzuhalten. Dieſe Stellung-
nahme wurde damit begründet, daß die Gaſtwirte die vom
Brauereiring geplante Kontingentierung aller Berliner Braue-
reien verhindern müßten, weil ſonſt die Genoſſenſchaftsbraue-
reien ihre Aufgabe nicht mehr erfüllen könnten.

J e —v—nEÜnj

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Der Vorveriaul zu ermässigt, Preisen ist

Sitzung ſoll

Beſchluß gefaßt werden.

n der ſenerhhciaſt Vorzinle

Die Halleſchen Gewerkſchaften werden hiermit zu einer
am J Mittwoch, den 1. September, abends 8 Ahr
im Volkspark, Burgſtraße 27, M ſtattfindenden

SITZURMG
mit dem Erſuchen eingeladen, von jeder Gewerkſchaft zwei
Vertreter des Vorſtandes entſenden zu wollen.

über die eventuelle

Anstellung eines zweſten Arhelter-Sehretürs

Die Sekretariats- Kommiſſion.

Jn dieſer
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Schluss der Operetten-Sommer-Saison
Dienstag den 31. August.

Eröffnung der

X. Se San eMittwoch den I. September, abends 8 Uhr

mit dem e S
daotnnä des welthekannten Humoristen S

Aitt 1 den 1 abends g7- ihr
im großen Saale des „VPolksparks“mir Verſamnling.

Tagesordnung:
1. Fortſetzung der Diskuſſion über den e

Bericht von der Generalverſammlung.
2. Aufſtellung einiger Kandidaten zum Gewerbe

gericht.

3. Verbands Angelegenheiten.

Die Ortsverwaltung.
HMerseburg. Merseburg. Merseburg.Dienstag, d. 28. Sept., abs. 8 Uhr, i. groß. Saale d. TivonGrosse öffentl. Versammilung

sämtücher Herren Arbeitgeber u. Arbeitnenmer d. hies. Orts- u. Betriehs-Arankenkassen

zwecks Aufklärung d. Mitglieder üb. d. neuen
Gef. -Entwurfz. Reichsverſicherungs- Ordnung

Der Vorſitzende des Verb. der Orts- Krankenkaſſen Dtſchls.,
Hr. Julius Frässdorf-Dresden, hat das Referat übernommen.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt erwünſcht, auch werden
ſolche Herren höflichſt eingeladen, welche Jntereſſe an der Kranken-
Verſicherung c. haben.
Gemeinſchaftliche Ortskrankenkafſſe der Stadt Merſeburg. Orts-

krankenkaſſe der Bäcker. Ortskrankenkafſe der Maurer. 2
Ortskrankenkaſſe der Tiſchler. Betriebskrankenkaffe der Firma
C. W. Julius Blanke u. Co. Betriebskrankenkafſſe der Firma

Gebr. Dietrich. Betriebskrankenkafſe der Fa. Th. Große.
J. A. Betriebskrankenkaffe der Fa. S. Heilmann.

Der Vorſtand der Tiſchlerkaſſe: Max Jeitsohke, Vorſ.

Steuerzahler! Wiürtoe!
benutzt keine Sünde 37 u e 77

rennt ununterbrochen,S- arm ge, Unkosten 3 Pf. pro Woche.
Preis pro Stck. 80 Pf. gegen Voreinſendung des Betrages. Nach-
nahme 1.20. Garantie: Zurücknahme. Verſand durch

E. Weiss, Neuhaus am Rwg., Thüringen.

32 dagotleruet J ſam 58
fernzprecher 552 Halle-Trotho Fernsprecher 557

empfiehlt undr Földerkohle e. Naßpreßſteinegute

pro 1000 Stück ab Werk 9.00 Mk.
1000 frei Gelaß 12.00 Mk.

Beſtellungen werden im Kontor des Werkes und bei Herrn
Karl Pritſchow, Buch und Papierhandlung

m
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i „Hansa“ Puddingpulver

Dienstag, den 31. Auqust, abends 8 Uhr

Grosses Konzert.
Bei ungünstiger Witterung im Saale.

Programm 70 Pfg. Programm 10 Pfg.
Um 2zahlreiches Erscheinen wird gebeten.
Die Ferwaltung, I. A. Franz Kretschmann.

„Hansa“ Backpulver

ist das beste und daher unübertroffen!
S e ſammelt alle „Hanſa“Düten,

gratis und franko.

Engr.-Niederlg.: päneneernann, Halles,

Gutschow Barnieske y

örſtes Halleſches Fleiſch Aushalegeſchüſt.

Gesechàäfts Verlegung!
mein Geſchäft vom 1. September ab

Alter Markt (Eeke Kutschgasse)
befindet. Jndem ich für das mir bisher bewieſene Vertrauen
beſtens danke, bitte ich höfl., mir dasſelbe auch fernerhin be-
wahren zu wollen. Hochachtungsvoll Georg Winkler.

Bernburgerſtraße 28, entgegen genommen.
T Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.

empfehlen

Zug-, Ballon u. Faeon-Laternen
Pavierfackeln, Stäbchenu. Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift,
Farben und Facon Rechnung getragen werden.

V Große Auswahl in neuen Mufſtern eingetroffen.

Die Volksbuchhandlung-
Halle a. S., Harz 42/43.

lüppende btte! eng gevuctt!

Der betr. Herr mit Dame, welcher am Sonntag den 22. Aug.Zeuge davon war, wie ein Feldwebel, einen Soldaten wegen an
e zu ſpäten Grüßens am großen Exerzierplatz an der Dölauer

eide anhielt, wird gebeten, ſich brieflich zu melden bei Fr. Kolbe 4,
Dietersdorf am Südharz.

a.
Weiß-, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

A. Stoye, Sohenthurm.

Ziege mit 2 Jungen, auch einz.,vk. ſpottb. Beeſen a. Wilhelmſt. d.

Otto Lathan, Glauchaerſtraße 28

h. 80, 95
J kakkee rn 90

W Wurſt,Neues Sauerkraut, à Pfd. 10 Pf.

S eräucherte Heringe täglich.
kritz

S Spezialanſtalt, eng Wochen-
tags von 7-7Friertase von 11 e Uhr.

No. jhseeh e

Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ſich t

ZuSommerfeſten und Waſſerfahrteuß un

Aufpolſtern von Sofas

Meine Detailkunden erhalten 1
b. Einkauf auf div. Waren für A.

Paket Schweden
für 10 Pfg.

Schokolace, u
1 Pfd. 60, G u. 70Pf.
Halloren-Kakcdo,

n 1.25
Groß -Röſterei Halloria.

re Friſche hausſchlacht.
Pfd. 1 M. (mit Rabatt).

Kartoffeln, 1 Fäßchen 13 Pf.,
2 Fäßchen 25 Pf.

Schnelder, per

Für Fussleidende

Sonn und

ſtraß je 18. Fernſpr. 1996.
Broſfck hür e poſt- und koſte nfrei.

y

I Lu. folgendeerie
3943 Gew. Werte v.

Verd. Schäfer,

rerAch en daden in Den enathe
gamaedten Varnantutelen, 45

Morgen, Dienstag,

Ssohlaohtefes't.
Gotthard Fischer,

Kuttelhof 13.

Freitag W Schlachtfeſt.leitr. R. Patzschke, Nikolaiſtr. 6.

2 W. (Zenkerſtraße 16).

er J. CTalſtraße 19).

Morgen, Dienstag,
SsSohlacohtofeset.
t Vnr: Weiieisch u. Sauerxehl.

oh. Fischer, Gr. GRosensl. e.

en Dienstag Schlachtefeſt.iſt. 7, tz Schneider.gar
r jeder Art beſ. bill.Alb. Ackermann, Mühlberqg 10.

lebe ſn Natur Anpatn

von Wolfgang Burghauſer,
mit Abbildungen, in 2 Bänden.

Preis 3.50 Mk.
Volksbuchhandlung, Halle g. S.

c ZACelde lederiasche m. Inhan in der Man d.

Peissnitrbrücke verl. Abzug. Pfännerhböhbe b II.

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 28. Aug.
Aufgeboten: Eiſenbahnſchaffner

Richter und Emilie Starke (Laden-
bergſtr. 2). Schloſſer Becker und
Eliſabetha Frank (Ludwigſtraße 48
und Gr. Märkerſtr. 6/7). Spar-
kaſſenAſſiſtent Hennig u. Maria

z (Zörbig). Kaufmann Kopf
Charlotte Güldenpfennig Sund Leipzig). Kaufmann Jung-

hans und Berta Schnorr (Halle
und Koburg). Bäcker Richter und
Margarete Baumgarten (Ramſin).
Bergmann Hebeker und Amalie
Göhre (Zabenſtedt u. Burgsdorf).
Arbeiter Große u. Chriſtiane Pohl
(Bennſtedt).

Ehzeeſchließungen: Stellmacher
Schiemann und Emma Remane
(Dahlwitz und Schwetſchkeſtr. 25).Buchhalter Schulz und Marianna
Kühling (Zſchornegosda u. Magde-
burgerſtr. 52). Kaufmann Behrensu. Emmy von (Berlin u. Zeitz).

Geboren: Arbeiter Arndt S.
Bernhar Sſtggt 14). EiſenformerToepler (A. d. niverſität 16).
e Hitzſchke S. (Schützen
ſtraße 23 Kaufmann Stückgold
T. (Geiſtſtr. 22 Modelltiſchler

Wagner S. r ſtehe 3).
Bohrmeiſter chäfer

Expedient Hartwig Tſtraße 16). Keſſelſchmied

T. (Thomaſiusſtraße 4).
Geſtorben: Arbeiters Engers

S., 8 M. GBeeſenerſtraße 19).M awrert SörgelT.,3W. S

ſtraße 29). Malers w. S.,
iſene Bode S., 3 M.

Korſtraß e 58). Witwe Emma
Wallroth geb. Reinwagen, 49 J.(Wittekindſtraße z hHecker T., 11
Cadazok aus g. o J
(Klinik).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

(Steg 8).
(Hirten

ranke

28. Auguſt.
geboten i gtweiſter imar 75 Fröhlich u. Auguſtee 94 und

l. Kühnſtraße 2). Dekorationsaſer Bratſchky und Anna Völker

(Advokatenweg 10 u. 26). Stanzer
VBaude und Jda Knoblauch (Bit
terfeld und Hindeiſtraßeg 11).

Eheſchließungen: Schloſſer
Hoffmann und Alma Brechtel
Talſtraße 18 und Körnerſtr. 9).
Fräſer Wittig und Anna Schmidt
Goetheſtraße 2 und Seebener-

ſtraße 45).

e immermann ErnſtT. (Eichendorffſtraße 5). JormrSorge S. (Advokatenweg 13)
Former e S. Eeig 130).hrmacher ger s el Garele-

w.eſtorben inv. Maurer Weiske
Drehers

Körting S., 4 Mon.
ſtraße 5). Einlegerin Enurich,
19 J. (Harz 49).

Zentr.-Verb. d. Maurer
(Zweigverein Hulle).
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer Kollege

Ferdinand Weile
im Alter von 68 Jahren ge
ſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken i
Die Beerdigung findet am

Dienstag, nachmittags 3 Uhr,von der eich alle des Kröll
wir Friedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorſtand.

Geſangszirkel, C. Ha Virginir awerein und Geſangverein
an

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe innigſter Teilnahme beim Hin-

ſcheiden meines lieben Mannes und Vaters ſagen wir nur auf
dieſem Wege allen unſeren herzlichſten Dank.

Beſonders Dank Herrn Paſtor Richter
Worte am Grabe ſowie dem Geſangverein
erhebenden Geſang. dert ſagen wir den

nſa

Die trauernden Hinterbliebenen.
H. Müller geb. Werkmeister u. Sohn.

ür die troſtreichen
ohengrin“ für den
ereinen: Halleſcher

a, Prätoria, Deutſcher Männer-
Laetorum unſeren beſonderen

Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. J ähni i g. Sämtl. i. Halle a. S S,
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menſchliches Kulcurfeſt

giſſeuren,

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 202 Halle a. S., Dienstag den 31. Auguſt 1909 20. Jahrg.

Die Zeppelinfahrt nach Berlin.
Zeppelin III hat dem ihm betroffenen Mißgeſchick zum Troh

das Ziel ſeiner Fahrt erreicht! Zwar traf er faſt einen Tag
ſpäter, als feſtgeſetzt war, in Berlin ein, aber was will dieſe
geringe Verſpätung bedeuten gegenüber der impoſanten,
glänzenden wiſſenſchaftlich-techniſchen Leiſtung, die die Fahrt
vom Bodenſee nach Berlin mit dem lenkbaren Luftſchiff
darſtellt. Mit der Pfingſtfahrt nach Bitterfeld hatte der kühne
Luftſchiffer bereits jeden Zweifel an der Möglichkeit und Aus
führbarkeit der Berliner Fahrt benommen; durch den offiziellen
Charakter, den die Fahrt diesmal trug, wurde ſie ſo recht erſt
zu einem wahren Triumphzug des greiſen Erfinders. Die
ſtürmiſche Begeiſterung und der helle Jubel, mit dem das Luft
ſchifft von der Bevölkerung der Orte, die es paſſierte, begrüßt
wurde, dürfte in Berlin ſeinen Höhepunkt erreicht haben, als
es dort am Sonntag gegen Mittag erſchien. Der Enthuſiasmus
dieſer Millionen, die Zeppelin zujubelten, war um ſo ſtärker,
da Fe für ſo viele Stunden enttäuſchten Wartens doch noch
durch ein herrliches Schauſpiel reichlich entſchädigt wurden.

Der Jubel der Menge wird begreiflich und verſtändlich, wenn
man ſich die Tatſache vor Augen hält, mit welch zähem, raſt-
loſem Eifer, mit welcher Ausdauer der unermüdliche Erfinder
gearbeitet hat und welche Schwierigkeiten und Mißerfolge er
z überwinden hatte, bevor er ſein Werk erfolggekrönt ſah. Aber
nicht allein dem Erfindergeiſt, dem perſönlich tüchtigen Men-
ſchen galt der Jubel und die Begeiſterung; es war der Ausdruck
des Staunens und der Bewunderung für den alles überwinden-
den Menſchengeiſt, den ungeheuren techniſchen Fortſchritt, den
die Beherrſchung der Luft mit der Flugmaſchine und dem lenk-
baren Luftſchiff in ſo kurzer Zeit gebracht hat. Leiſe mag in
den Maſſen das Bewußtſein aufgedämmert ſein, daß ſie einen
hiſtoriſch denkwürdigen Moment miterlebten, von dem eine neue
Zeitepoche der Menſchheit datiert werden mag. Jn dieſem
Sinne die Zeppelinſche Erfindung als Großtat menſchlichen
Geiſtes, als ein Triumph der Technik betrachtet, die mit dazu
beitragen wird, die menſchliche Kultur vorwärts und aufwärts
zu führen, die Völker einander näher zu bringen, zollen auch
wir Zeppelin und ſeiner Erfindung unſere Bewunderung. Den
Grafen und ſein Werk in widerwärtiger Weiſe zu verhimmeln,
das müſſen wir der bürgerlichen Senſationspreſſe und den
Chauviniſten überlaſſen, die in der Erfindung Zeppelins nichts
als ein neues Mordwerkzeug erblicken, durch das Deutſchland
den übrigen Ländern militäriſch überlegen iſt.

Und leider gibt es nur zu viele Menſchen, die ein wirkliches
gemäß ihrer eigenen geiſtigen Be

ſchaffenheit auf das Niveau einer Militärparade oder einer
höfiſchen Einweihungsfeier herabziehen möchten, an politiſchen
Agenten, die gern im Trüben fiſchen, an geſchichtlichen Re

für die jedes menſchliche Schauſpiel mit einer
Apotheoſe für die Allerhöchſte Perſon ſchließen muß. Aber da
es ihnen ja doch nicht, wie ſie es am liebſten möchten, gelingen

wird, die Meinung zu verbreiten, daß es eigentlich die Hohen-
zollern geweſen ſeien, die das lenkbare Luftſchiff erfunden
hätten, darf man ſie ruhig gewähren laſſen. Gefährlicher als
die byzantiniſchen Luftſtrömungen iſt wohl der chauviniſtiſche
Wind. Er wird erzeugt von den Leuten, die ſich einreden, ſie
hätten ein Recht, darauf ſtolz zu ſein, daß ſie Volksgenoſſen des
Grafen Zeppelin ſind, obwohl ihre Unſchuld an dieſer Tatſache
vollkommen verbürgt iſt. Für dieſe angenehmen Zeitgenoſſen
liegt auch ein ganz beſonderes Vergnügen in der Vorſtellung,
daß es möglich ſein werde, aus den Zeppelinen auf die Eng-
länder und Franzoſen Dynamitbomben zu ſchmeißen. Doch
werden ſich unſere internationalen Nationlterroriſten immer
noch ein Weilchen gedulden müſſen. Denn die lange, durch ge-
fährliche Zwiſchenfälle oft unterbrochene Reiſe von Friedrichs-
hafen nach Berlin iſt nur ein neuer Beweis dafür, daß die Luft-
ſchiffahrt zwar eine herrliche zukunftsreiche, aber immer
noch recht unſichere Sache iſt. Wir haben alſo
immer noch Zeit, für die Fortſchritte der Ziviliſation, wie ſie
uns die Technik bietet, durch politiſchen Kulturfort-
ſchritt reif zu werden.

Wir wollen keine Nation ſein, die durch den Alleinbeſitz
brutaler Zerſtörungsmittel die Welt terroriſiert, ebenſowenig
wie wir eine neue Scheidung der Menſchheit wollen in Herren,
die mit Flügeln auf dem Rücken geboren werden, und in
Knechte, die dazu verdammt ſind, ewig drunten im Staube zu
kriechen. Während das unvermeidliche „Heil dir im Sieger-
kranze“ ſteigt, klingt es doch ganz anders in hunderttauſend
Herzen:

Der Erde Glück, der Sonne Pracht,
Des Geiſtes Licht, des Wiſſens Macht,
Dem ganzen Volkeſei's gegebenl!

Das Luftſchiff verließ Bitterfeld, wo es am Sonnabend
abend nach 6 Uhr eingetroffen war und eine Landung vor-
nehmen mußte, am Sonntag morgen 7 Uhr 49 Minuten zur
Fahrt nach Berlin. Jn der Gondel befanden ſich die beiden
Grafen Zeppelin und Direktor Colsmann. 82 Uhr paſſierte
es Wittenberg. 10 Uhr 5 Minuten wurde das Luftſchiff be
reits von Potsdam aus geſehen und 10 Uhr 30 Minuten paſ-
ſierte es die Stadt. Von hier aus überflog das Luftſchiff
Großlichterfelde und führte 10 Uhr 45 Minuten zweimal Ma-
növer über der Kadettenanſtalt aus.

Kurz nach 12 Uhr führte Zeppelin über den ſüdlichen Ber
liner Vororten Wannſee, Teltow und dem Grunewald Manöver
aus und wurde überall mit Glockengeläut begrüßt.

Der Empfang in Berlin.
Nachdem der Z. III vom Tempelhofer Felde aus ſchon lange

in den Lüften zu ſehen war, wie er über den ſüdlichen Vor
orten manöverierte, ſchlug er endlich die Richtung nach dem
Tempelhofer Felde ein, woſelbſt er um 125 Uhr erſchien und
etwa 15 Minuten vor einer ungeheuren Menſchenmenge manö-
verierte. Dann fuhr das Luftſchiff in einer Höhe von etwa
100 Meter in der Richtung nach Tegel weiter, kam dann langſam
und majzjeſtätiſch heran und landete um 1 Uhr 50 Minuten
glatt.Der Bevölkerung hatte ſich eine grenzenloſe Begeiſterung
bemächtigt, die ſich in brauſenden Hochrufen auf den Grafen
Zeppelin Luft machte. Ganz Verlin war auf den Beinen;
auf den Straßen und Plätzen wimmelte es von Menſchen,
und ſogar die Dächer der Häuſer waren dicht beſetzt.

Auf eine ausführliche Wiedergabe aller Einzelheiten müſſen
wir Raummangels wegen verzichten.

Die Rückfahrt.
Berlin, 30. Auguſt. Das Luftſchiff Z. III ſtieg geſtern

abend 11 Uhr 25 Minuten zur Rückfahrt nach Friedrichshafen
auf. Die Scheinwerfer folgten dem aufſteigenden Luftſchiff,
das ſich in einer Höhe von etwa 50 Meter befand, ſo daß es
deutlich ſichtbar war. Jn ziemlich raſcher Fahrt flog das Luft-
ſchiff, von den Hurrarufen der Menge begleitet, über den
Schießplatz Tegel, dann verſchwand es in der Richtung nach
Spandau. Der ganze Aufſtieg und die Abfahrt dauerten nur
wenige Minuten. Jm Luftſchiff hatten acht Perſonen Platz
genommen.

Berlin, 30. Auguſt. Z. III iſt nur mit drei Propeller
weitergefahren, nachdem es unmöglich war, den vierten Pro-
peller inſtand zu ſetzen. Jn Bitterfeld ſoll eine Zwiſchenlan-
dung erfolgen, wo dieſe Reparatur vorgenommen werden ſoll
und dann erſt ſoll die Weiterfahrt nach Friedrichshafen vor
ſich gehen

Wittenberg, 30. Auguſt. Z. III iſt in der Nähe von
Zahna gelandet. Er hat wiederum einen Propeller ver-
loren, auch iſt anſcheinend die Ballonhülle beſchädigt. Wie
noch mitgeteilt wird, werden die notwendigen Reparaturen
das Luftſchiff wahrſcheinlich zu einem zweitägigen Aufenthalt
zwingen, da Arbeiter und Erſatzteile erſt morgen von Friedrichs-
hafen eintreffen. Die Weiterfahrt dürfte demnach kaum vor
Mittwoch erfolgen

Gewerkſchaftliches.
Tarifabſchluß im Töpfergewerbe.

Auf dem Verhandlungswege haben die Töpfer in Flensburg
einen Tarif abgeſchloſſen, wobei die bisherigen recht niedrigen
Akkordlöhne gute Verbeſſerungen erfuhren. Bei den gang-
barſten Arbeiten erfolgten Aufbeſſerungen von zirka 20 Proz.
Die Stundenlöhne wurden um 5--10 Pf. erhöht. Der Tarif
iſt bis 1. April 1911 vereinbart worden.

Knopfmacherſtreik.
Bei der Firma Schneider u. Willig in Frankenhauſen

am Kuyffhäuſer iſt es erneut zu Differenzen gekommen. Vor
ſechs Wochen war es nach neunwöchigem Streik bei genannter
Firma zum Friedensſchluß gekommen. Bald ſtellte ſich aber
heraus, daß es den Fabrikanten nicht ernſt mit den bewilligten
Forderungen war. Als hierzu noch völlig ungerechtfertigte Be
handlung trat, legten die Arbeiter wiederum die Arbeit nieder.
Nur einige Arbeitswillige arbeiten im Betriebe.

Wahlkreis Corgau-àLiebenwerda.
Bericht des Zentralvorſtandes.

Erſtattet an den Kreistag in Mühlberg.
Nachdem wieder ein Jahr verfloſſen iſt, erwarten die Parkei

gen und Genoſſinnen im Wahlkreiſe den Bericht über die
ätigkeit des Zentralvorſtandes, ſowie über die Entwicklung

der Parteibewegung im Wahlkreiſe ſelbſt. Der Bericht des
Zentralvorſtandes hätte längſt veröffentlicht ſein können, wenn
nicht einige Diſtriktsleiter es unterlaſſen hätten, den Jahres-
fragebogen rechtzeitig einzuſenden. Ferner waren einige Frage-
bogen ſo mangelhaft ausgefüllt, daß erſt noch einmal bei den
Diſtriktsführern angefragt werden mußte. Durch dieſe Ver-
zögerung der betreffenden Genoſſen war es leider nicht möglich,an den Karkeivorſtand in Berlin den Jahresbericht rechtzeitig
einzuſenden. Aus dieſem Grunde konnten über die Entwicklung
der Organiſation in unſerm Wahlkreiſe im diesjährigen Bericht
des Parteivorſtandes keine Angaben gemacht werden. Und doch
wäre die Aufnahme im Jntereſſe der geſamten Parteibewegung
notwendig geweſen, da auch in unſerm Wahlkreiſe die Be-
wegung einige Fortſchritte zu verzeichnen hat. Obwohl auch inVieſen Jahre unſer Wahlkreis unter dem Drucke der wirtſchaft
lichen Kriſe zu leiden hatte, iſt de in einigen Orten, durch die
rührige der Parteigenoſſen und Genoſſinnen es ge
lungen, die Mitgliederzahl in die Höhe zu bringen. Jn einer
ganzen Anzahl von Orten könnten ebenfalls mehr Fortſchritte
gemacht werden, wenn von den leitenden Parteigenoſſen mehr
Anregung gegeben würde. Eine Bewegung wird niemals Fort
ſchritte zu verzeichnen haben, wenn nicht fortwährend agitiert
wird. Einige Orte halten es nicht einmal für notwendig, die
regelmäßigen Mitgliederverſammlungen abzuhalten. Wenn
eine derartige Nachläſſigkeit erſt Platz greift, dann brauchen ſich
die Parteigenoſſen auch nicht zu wundern, wenn die Bewegung
nicht ſo recht vorwärts gehen will. Desgleichen fehlt es auch
mit daran, daß das Einziehen der Beiträge nicht immer pünkt-
lich geſchieht. Vor allen Dingen müßte darauf geſehen werden,
daß die Beiträge jeden Monat geholt werden. Dadurch werden
die Mitglieder erſt zu feſten Mitgliedern erzogen, und es iſt
immer genügend Geld in der Kaſſe vorhanden, um regelmäßig
Agitation betreiben zu können. Diejenigen Orte, welche darauf
ehen, daß regelmäßig Mitgliederverſammlungen ſtattfinden,
owie die Beiträge regelmäßig einziehen, werden auch Fort-
chritte erzielen.

Tätigkeit des Zentralvorſtandes. Auf demKreistage in Mückenberg wurde der Ort Mühlberg wieder
als Sitz des Zentralvorſtandes beſtimmt. Als 1. Vorſitzender
wurde Genoſſe Winkler und als Kaſſierer der Genoſſe
Wendt wiedergewählt. Der Diſtrikt Mühlberg nahm dann
in ſeiner erſten Mitgliederverſammlung die Ergänzungswahl
zum Zentralvorſtand vor. Es wurden gewählt die Genoſſen
Klabe als zweiter Vorſitzender, Krug als Schriftführer und
die Genoſſen Thiemig und Brandt als Beiſitzer. Der
Zentralvorſtand hielt bei allen wichtigen Sachen gemeinſchaft-
liche Sitzungen ab. Faſt ſämtliche öffentliche Verſammlungen
wurden vom Zentralvorſtand einberufen. Die Beſchaffung von
Referenten war für den Vorſitzenden oftmals ſehr ſchwierig,
im ganzen wurden zu r r Referentenbeſorgt. Außer dem Volkskalender wurden vom Zentralvor-
ſtand 5 verſchiedene Flugblätter herausgegeben. Des öfteren
wurde der Vorſitzende nach verſchiedenen Orten gerufen. An
ſämtlichen Sitzungen der Agitationskommiſſion nahm der Vor
ſitzende teil. Desgleichen war auch die Kreiskaſſierer- Konferenz
in Halle durch unſern Kaſſierer Gen. Wendt beſucht. Auch der
Chriftliche Verkehr mit den einzelnen Orten war in dieſem
Jahre ſehr rege. Poſtſachen gingen beim Vorſitzenden ein:
120 Briefe, 180 Karten, 15 Druckſachen, 11 Telephongeſpräche
und 7 Telegramme. Der Ausgang betrug: 93 Briefe, 188
Karten, 18 Telephongeſpräche, 5 Telegramme und 17 Pakete.
Agitation. Auch in dieſem Jahre hat der Zentralvor-ſtand verſucht, zwecks Gewinnung neuer Mitglieder regelmäßig

die Agitation einzuleiten. Die erſte Agitation, welche unter
nommen wurde, fand Mitte November ſtatt. Unſer Reichstags
kandidat Genoſſe Fleißner wurde beauftragt, in einer Reihe
von Verſammlungen über die neuen Steuerpläne der Regie-
rung zu ſprechen. Die erſte Verſammlung fand in Belgern
ſtatt, wo ſich die dortigen Genoſſen durch den Genoſſen Werner
ein Verſammlungslokal geſchaffen haben. Früher mußten

dort die Verſammlungen in einer Scheune abgehalten werden.
Jm ganzen wurden vom Genoſſen Fleißner auf dieſer Tour
10 Verſammlungen abgehalten, welche auch faſt alle gut beſucht
wurden. Die Verſammlungen fanden ſtatt in Belgern, Nichte-
witz, Mühlberg, Torgau, Fichtenberg, Hohenleipiſch, Annaburg,
Naundorf, Grünewalde und Pröſen. In letzterer Verſamm-
lung ſprach an Stelle des Genoſſen Fleißner Genoſſe Menke
aus Dresden. Am 6. und 7. Februar fanden Verſammlungen
ſtatt in Annaburg, Bockwitz und Mückenberg. Jn dieſen Ver-
ſammlungen, welche ſehr gut beſucht waren, ſprach der Genoſſe
Brey Hannover über die Gewerbeordnungsnovelle. Am 20.
und 21. Februar fanden Verſammlungen ſtatt in Mühlberg
und Hohenleipiſch. Genoſſe Albrecht- Halle ſprach in dieſen
gut beſuchten Verſammlungen über den Mandatsraub im preu-
ßiſchen Dreiklaſſenhaus.

Um auch die Frauen für die politiſche Organiſation zu ge
winnen, hielt es der Zentralvorſtand für notwendig, öffentliche
Frauenverſammlungen abzuhalten. Zu dieſen Verſammlungen,
welche in der vom 20. bis 26. März ſtattfanden, waren die
Genoſſinnen Baader- Berlin und Sperling- Halle ge-wonnen worden. Jn 7 Orten fanden dieſe Verß mmlungen

ſtatt, welche von 1060 Perſonen beſucht waren. Der Erfolg
dieſer Verſammlungen war ein guter. Außer 23 männlichen
Mitgliedern wurden 112 weibliche Mitglieder gewonnen. Es
liegt nun an den einzelnen Orten ſelbſt, dieſen ſchönen Erfolg
auch in Zukunft zu fördern. Den Frauen muß auch in den
Vereinsverſammlungen Gelegenheit geboten werden, ſich über
den Sozialismus aufklären zu können, damit ſie auch zu tüch-
tigen Parteigenoſſinnen erzogen werden. Vor allen Dingen
ſollen auch die Frauen zu wichtigen Beratungen und Arbeiten
mit herangezogen werden. Dies kann am beſten erreicht werden,
daß überall dort, wo wir weibliche Mitglieder haben, Ge-
noſſinnen mit in die Diſtriktsleitung gewählt werden. Wenn
dies überall in der nächſten Zeit durchgeführt wird, iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß ſich auch unſere Frauen mehr als bis jetzt
um die Partei kümmern werden.

Außer der mündlichen Agitation hat es auch nicht an der
ſchriftlichen Agitation gefehlt. Die Anregungen auf den Kreis
tagen, mehr aufklärende Flugſchriften herauszugeben, konnten
in dieſem Jahre auf Grund unſerer beſſeren Kaſſenvechältniſſe
ausgeführt werden. Leider muß aber geſagt werden, daß einige
Diſtriktsleiter nicht immer der Anweiſung des Zentralvor-
ſtandes gefolgt ſind, ſondern es iſt in Orten vorgekommen, daß
die Flugblätter erſt ſpäter oder gar nicht verteilt worden ſind.
Dies darf in Zukunft unbedingt nicht wieder geſchehen. Wenn
einmal die Gelder zu dieſem Zwecke ausgegeben werden, dann
muß man auch von den Diſtriktsleitern verlangen können, daß
ſie dafür Sorge tragen, daß die Flugſchriften immer gut ver
teilt werden.

Flugſchriften und Druckſchriften wurden verteilt,
und zwar war es zuerſt der Volkskalender, welcher auch in
en Japre wieder in der Auflage erhöht werden mußte. Jn
dieſem Jahre wurde der Volkskalender in einer Auflage von
10 200 Exemplaren im Wahlkreiſe verteilt. Unſer Agitations-
kalender hat ſich ſo beliebt gemacht, daß es ſogar die Behörde
ganz allein unterläßt, unſere Genoſſen an der Verteilung zu
hindern, wie es früher des öfteren vorgekommen iſt. Am
12. Dezember wurde dann im Kreiſe ein Flugblatt über das
perſönliche Regiment in einer Auflage von 14000 Stück ver-
breitet. Die politiſche Rundſchau kam in 3100 Exemplaren zur
Verteilung. Desgleichen wurde zu den Frauenverſammlungen
ein Flugblatt in einer Auflage von 3000 Stück verteilt. Eine
der wichtigſten Frage war die Finanzreform, wo es notwendig
war, die breite Maſſe des Volks aufzuklären. Zu dieſem Zwecke
wurde ein Flgublatt in einer Auflage von 20 000 Stück ver-
teilt. Zuvor war am 17. Mai unter den gewerkſchaftlich
Organiſierten, zwecks Gewinnung von Parteimitgliedern, ein
Flugblatt in einer Auflage von 3000 Stück verteilt worden.

Der Zentralvorſtand glaubt auch in dieſem Jahre ſeine
Pflicht im Punkte Agitation getan zu haben. Auch in der
nächſten Zeit muß gerade auf dieſem Gebiete noch viel geleiſtet
werden. Dazu bedarf es natürlich Geldmittel. Außer den
Flugblättern, welche vom Zentralvorſtand herausgegeben wor-
den ſind, haben noch einige Orte ſelbſt Flugblätter herausge-
eben. Die Genoſſen in Elſterwerda haben zu ihrem Lokal-
ampf ein Flugblatt in einer Auflage von 2000 Stück verteilt,

desgleichen die Genoſſen in Biehla zu demſelben Zwecke ein
e von 500 Stück. Die Genoſſen in Nichtewitz haben ein

fFlugblatt von 100 Stück, zwecks Gewinnung von Parteimit-
gliedern, herausgegeben.

Eine der brennendſten Frage auch in unſerm Wahlkreiſe iſt
die Lokalfrage. Jm vorigen Jahre war es uns
nach zweijährigem ſchweren Kampfe ſämtliche Lokale im Bock-
witzer Bezirk für uns zu gewinnen. Dieſe Lokale ſtehen uns.
außer dem Storkſchen in Mückenberg, noch heute zur Ver-
fügung. Unſer früheres Parteilokal in Elſterwerda iſt uns in
dieſem Jahre entzogen worden, unſere dortigen Genoſſen
führen heute noch den Lokalkampf. Wir ſind aber der Ueber-
zeugung, daß ſich die Elſterwerdaer Arbeiterſchaft reger an
dieſem Kampfe in Zukunft beteiligen muß, wenn dieſer Kampf
für die Arbeiterſchaft in Elſterwerda ſiegreich zu Ende geführt
werden ſoll. Ein Ort wie Elſterwerda müßte 22 in der Lage
ſein, in kurzer Zeit ein Lokal zu bekommen. Desgleichen führen
auch die Genoſſen in Biehla ſchon länger einen Lokalkampf,
hoffentlich wird auch dort ein Erfolg möglich ſein. Jn den
letzten Tagen iſt uns nun auch noch das Lokal in Annaburg
entzogen worden. Es liegt nun im Jntereſſe aller Arbeiter-
ſchichten, ihre ganze Aufmerkſamkeit in Zukunft auf die Lokal-
frage zu richten. Auch in Zukunft muß es uns gelingen, mehr
Verſammlungslokale zu erobern. Wenn ein Erfolg erzieltwerden ſoll, dann müßen aber vor allen Dingen die Partei-
genoſſen und Gewerkſchaften mehr zuſammen arbeiten. Letztere
müſſen ſich viel mehr als bis jetzt um das politiſche Leben
kümmern, denn die Erfolge der Partei kommen ihnen direkt
zugute. Beſonders bei Arrangements von Verſammlungen
muß gegenſeitige Verſtändigung erfolgen.

Organiſation. Wenn wir über den Stand der Organi-
ſation berichten ſollen, ſo können wir mit Freuden berichten,
daß es uns gelungen iſt, unſern Mitgliederſtand nicht nur zu
halten, ſondern noch einen kleinen Fortſchritt zu erzielen.
Dieſer kleine Erfolg iſt für einen ländlichen Wahlkreis von Be
deutung. Dieſer Erfolg muß auch in Zukunft ein Anſporn für
unſere Genoſſen und Genoſſinnen ſein, kräftig für die Partei-
bewegung zu arbeiten. Ein großes Agitationsgebiet ſind auch
für uns in Zukunft die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter.
Die Gewerkſchaften ſelbſt müßten mit dazu beitragen, daß ſich
ihre Mitglieder mehr der politiſchen Bewegung anſchließen.
Die Gewerkſchaften müſſen es doch auch täglich empfinden, daß
ſie von den Behörden ſowie von dem Unternehmertum als
Menſchen zweiter Klaſſe behandelt werden. Bei Streiks oder
ſonſtigen Bewegungen ſind es die Gewerkſchaften, welche von
den Behörden bekämpft werden. Würden die Gewerkſchaften
die ſozialdemokratiſche Partei mehr unterſtützen, dann wäre
dieſe Partei cher in der Lage, gegen derartige Ausnahmegeſetze
ganz entſchieden Front zu machen. Um eine gründliche Ägi-
talion zu betreiben unter den Gewerkſchaften, empfehlen wir
die Diſtriktsleiter, ſich mit den Gewerkſchaftsvorſtänden in Ver
bindung zu ſetzen, ſowie bei der Agitation, welche am beſten von
Haus zu Haus geſchehen muß, die Adreßkarten, welche von der
Dezirkskommiſſion herausgegeben worden ſind, zu benutzen.
Hoffen wir, daß im nächſten Jahre das Verhältnis der gewerk-



h Arganiſerden zu den politiſch Organiſierten ein
on Pfere Mitgliederzahl iſt in den einzelnen Diſtrikten wie

gt:

Diſtrikt: 19081909 mehr mehr weniger
männ mann weib männ weib männ
liche liche liche liche liche liche

Annaburg 61 48 10 10 13Bockwitz 55 120 18 65 18Biehla 28 39 11 wenn henBelgern 24 26 2 S SElſterwerda 64 44 6 2 6 20Großtreben 21 159 7 725 22 111 n 3Kleinleipiſch 20 26 6 SLiebenwerda 20 24 4Mühlberg 114 123 30 9 30 rMückenberg 25 58 86 33 36Nichtewiß. 14 10 so e 2 4Pröſen J e 20 22 2 n 7Prettin 38 19 s S 19Torgau. 133 115 17 2 17 18
664 712 128 132 128 684

Aus obiger Tabelle können unſere Mitglieder erſehen, daß
einige Orte in der a geweſen ſind, ihre Mitgliederzahl zu
erhöhen. Der Bezirk Vockwitz, welcher a dem letzten Kreistag
in drei Diſtrikte geteilt worden iſt, hat ſich in dieſem Jahre ſehr
gut entwickelt. Dieſe Neueinrichtung u auch in dem ſehr
ausgedehnten Torgauer Bezirk bald eingeführt werden, damit
auch der Torgauer Kreis mehr an Mitgliedern zunimmt. Auch
die Diſtrikte Mühlberg, Biehla, Kleinleipiſch und Liebenwerda
haben an Mitgliedern zugenommen. Einige Orte haben ſich
verſchlechtert. Jn dieſen Orten muß noch bedeutend mehr Agi-
tation betrieben werden. Jn den Orten Annaburg und Elſter-
werda, welche bei der letzten W für unſere Partei
eine große Stimmenzahl erreicht haben, müßte die Zahl der
politiſch Organiſierten bedeutend beſſer werden.
Eine Zuſammenfſtellung z Prie dler war in dieſem Jahre

nicht möglich, da nur wenig Orte hierüber Angaben gemacht

haben. (Schluß folgt.)
Halle und Saalkreis.

Halle a. S., 30. Auguſt 1909.

Vom Bjierkrieg in Halle.
Die Bruuereibeſitzer haben ſich bisher noch nicht veranlaßt

geſehen, irgendwie auf das ſtürmiſche Verlangen der Konſu-
menten nach Herabſetzung des unverſchämt hohen Bierpreiſes

zu reggieren, trotzdem ihnen der beſonders von der Ar-
beiterſchaft wirkſam durchgeführte Kampf
bitterſte Bedenken bereitet. Es ſcheint, als wenn bei den
Brauern der gute Wille fehlt, mit der Vertretung der Konſu-
menten über eine einheitliche und befriedigende Beilegung des
Streites zu verhandeln. Nun, der Arbeiterſchaft kann dieſe
Haltung nur recht ſein, denn ſie bewirkt, daß auch die Jn-
differenteſten, die ſich bisher nicht vom Bierſeidel trennen
konnten, unwiderſtehlich von der Bewegung er-
griffen werden. Die organiſierten Arbeiter, die da wiſſen, daß
es ſich bei dieſem Kampf um mehr handelt, als eine beſchei
dene Herubſetzung des einſeitig beſtimmten, ungebührlich hohen

Bierpreiſes, nämlich um das Recht der Konſumen-
ten, treten mit aller Energie dafür ein, daß die Hintanhal-
tung des Bierkonſums immer weiter und weiter um ſich greift.

Jhre Diſziplin und Standhaftigkeit wird auch
in dieſem Falle den Ausſchlag geben, mögen auch die ſtumpf-
ſinnigen Spießbürger, wie immer, bei dieſem Kampf um ihr
reigenſtes Mitintereſſe blöd in anderer Richtung trotten.

Der geſtrige Sonntag wird den Herren Brauerei-
gewaltigen gezeſgt haben, daß man feſt entſchloſſen iſt, den
Kampf bis zum förderlichen Ende zu führen. Was
wollen die paar abtrünnigen Bierlinge ſagen gegen die Zahl
derer, die erſt nachträglich eingeſehen haben, wie notwendig

die Auflehnung gegen das Diktum der Brauer iſt! Jn den
Arbeiterwirtſchaften gab es einfach kein Bier, ſo-
viel auch vorher die Brauereiintereſſenten ſich Mühe gegeben,
ihr Produkt anzupreiſen. Jn andern Lokalen ſah man aller
vings vielfach auswärtige, beſonders Münchener und

NRärnberger Bfere.
len, darauf hinzuweiſen, daß auch die ſüd deutſchen
Brauer ſich über eine exorbitante Preis Er
höhung einig ſind, daß es infolgedeſſen richtig iſt, auch
dem Genuſſe dieſes Bieres möglichſt zu entſagen.

Es darf ferner nicht vergeſſen werden, daß die Brauer viel
fach verſuchen, ſich nun am Mehrverkauf der übri-
gen Erzeugniſſe, wie Mineralwaſſer, Limonaden,
Champagnerweiße uſw. ſchadlos zu halten. Wer ſolche Ge
tränke beſtellt, möge darauf achten, aus welchem Be-
triebe ſie ſtamnen, ob ſie nicht aus einer der hieſigen
Brauereien ſind.

Wenn die Konſumenten ſo noch eine Weile zuſammenhalten
und energiſch jedes Brauereiprodukt zurückweiſen, muß der
Sieg auf ihrer Seite ſein. Deshalb nochmals: Niemand ge-
nieße einen Tropfen Vier oder irgend ein aus den hieſigen
Brauereien ſtammendes Produkt, bevor der Kampf zugunſten
der Konſumenten, der Steuerzahler entſchieden iſt!

Achtung, Gewerkſchaftsvorſtände!
Wie aus dem Jnſeratenteile erſichtlich, wird am Mittwoch,

den 1. September, im Volkspark eine wichtige Sitzung ſtatt
finden, die ſich mit der evtl. Anſtellung eines zweiten
Arbeiterſekretärs befaſſen ſoll. Zu dieſer Sitzung
werden die Gewerkſchaften erſucht, je zwei Vorſtandsmitglieder
zu delegieren.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Die das Nachſehen in den vom Mittwoch, 1. September, ab aus

liegenden amtlichen Wählerliſten zur Stadtverordnetenwahl er-
leichternden Einzeichnungsliſten der ſozialdemokratiſchen
Partei liegen in folgenden Lokalen, bezw. Geſchäften aus:
1. Diſtrikt: Reſtaurant von J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7.

2 Kutter, Kl. Ulrichſtraße 37.Sachſe, Alter Markt 11.

4. Haaſe, Mangsfelderſtraße 11.
a Lohſe, Jakobſtraße 23.b Enmmrich, Bertramſtraße 18.
6. Bauer, Böllbergerweg 23.7. Thielemann, Liebenauerſtraße 172.
8. z Arngermeyer, Merſeburgerſtraße 54.
9. v Virl, Streiberſtraße 21.10. n Schramm, Delitzſcherſtraße 19.
11. Worbs, Leſſingſtraße 36.12. Kautzſch, Martinsberg 6.12. n Stuützer, Krauſenſtraße 4.
13. Henſel, Unterberg 12.14. Moritz, Harz 51.15. r Kaiſer, Eichendorffſtraße 25.
16. Enmmer, Eichendorffſtraße 19.
17. Volkspark, Burgſtraße 27.18. n von Bernſtein, Götſcheſtraße 3.
19. n Lindenhof, Kröllwitz.
19. Lagerhalter Schunke (Kröllwitz) Dölauerſtraße 5.

Außerdem ſind Liſten in den weiteren Verkehrslokalen der
Partei und Gewerkſchaften ausgelegt, ſowie in den Zigarren-
geſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, J. Sanow, Geiſt
ſtraße Schneider, Beeſenerſtraße 23, ferner im Barbiergeſchäft
R. Kutzſchbauch, Oleariusſtraße 1, Materialwarengeſchäft von
G. Gerig, Triftſtraße 28, Volksbuchhandlung und Expedition des
Volksblattes, Harz 42/43.

Wahlberechtigt
iſt jeder ſelbſtändige Einwohner, der Preuße und 24 Jahre
alt iſt, wenn er ſeit mindeſtens einem Jahre in Halle wohnt,
im letzten Jahre keine Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln
erhalten hat und die Steuern bezahlt hat. Der Unterſtützung
aus öffentlichen Mitteln gleichgeachtet wird die eigene unent-
geltliche Krankenhausbehandlung oder die Verpflegung Ange-
höriger im Krankenhauſe im letzten Jahre, für deren Unter

t der Betreffende zu ſorgen hat. Selbſtändig iſt jeder, der
einen eigenen Haushalt oder die ſelbſtändige Verfügung über
einen Raum hat. Chambregarniſten ſind wahlberechtigt, Schlaf-
burſchen nicht. Wer auf Grund des Kinder-Privile-
giums zur Einkommenſteuer von der Steuer be
freit worden iſt, behält ſein Wahlrecht und muß, wenn er aus
der Wählerliſte geſtrichen wurde, Einſpruch erheben.

Wählen kann nur, wer in der Wählerliſteein getragen iſt! Deshalb darf kein Parteigenoſſe, kein
Arbeiter verſäumen, die Wählerliſte einzuſehen oder ſich in die

Wir wollen aber nicht verfeh

a Verbundene Augen. Weber verb.
Roman von Max Krethter.

Jm Augenblick jedoch unter dieſem Eindruck ſtehend, konnte
Trolla ſich nicht enthalten, etwas ſpöttiſch hinzuzufügen: „Jm
ührigen, Herr Aſſeſſor, würde ich niemals damit gemeint haben,
daß für Sie ein derartiges Verhältnis ſchon die ultima ratio
Jhres Lebens ſein könnte.“

Kramer und Hier führen auf, als müßte nun etwas Be-
ſonderes paſſieren, Eckler jedoch ſchlug die Augen nieder, zwang
ſich zu einem verzerrten Lächeln und erwiderte mit einem ver-
vindlichen Kopfnicker, während er mit Daumen und Zeige-
finger irgendein Flöckchen vom Aermel ſeines eleganten Jackets
wegknipſte: „Danke ſehr für die gute Meinung, die Sie von
mir haben. Jch werde mich bei Gelegenheit zu revanchieren
verſuchen.“

Nun erhob er den Blick, und ſeine grauen Froſchaugen ruhten
einige Augenblicke feſt auf Trolla, als ſollten ſeine letztenWorte mehr Bedeutung enthalten, als dieſer vielleicht daraus

hätte entnehmen können. Jn durchaus liebenswürdiger Weiſe
rlauderte er dann mit ſeinem Nachbar weiter.

Kramer und Hiller waren ſchweigſam denn ſie
fanden für die „ſanfte Antwort“ auf den kecken Vorſtoß Trollas
keine Erklärung. Jedenfalls mußte Eckler nicht ganz ver-
ſtanden haben.

Frida, eifrig bedienend, trat wieder an den Tiſch, und ſo kam
pie Unterhaltung in ein anderes Fahrwaſſer. Die Thüringerin,
deren Wangen jetzt gerötet waren, ließ es ſich gern gefallen,
daß Kramer ſie um die Taille faßte und ſie an ich zog. Und
er, gerührt durch ſo viel Entgegenkommen, flüſterte ihr irgend
eine Zärtlichkeit zu, worauf ſie ſich dann für ſeine Rechnung
vom Buüfett ein Glas Portwein holte. Als ſie dann wieder
an ſeiner Seite ſtand und ihm zutrank, ſchielte ſie dabei auf
Trollg, und aus dem Schlitz ihrer verſchleierten Augen, die
manchmal die Farbe zu wechſeln ſchienen, ſprach die er-
wartungsvolle Neugier, wie der ſtolze Hannoveraner ſich dazu
rerhalten würde.

Trolla jedoch achtete nicht darauf. Nur einmal war es ihm,
als hörte er Kramer zu Frida etwas von „CapKeller“ flüſtern,
wo man nach Schluß des Lokals noch eine Flaſche Wein trinken
fönne, dann verſank er wieder in Zerſtreuung. Er dachte an
ſeine Heimat, an Mutter, Schweſter und Bruder. Ueber ein

Weilchen, und er war bei ihnen und durfte reinere Luft atmen.
Merkwürdig, daß ſich in dieſes geiſtige Bild auch wieder ein
anderer Kopf hineindrängte, als wollte er verwandtſchaftliche
Beziehungen ſuchen: derjenige Emmys, des ſeltſamen Ge-
ſchöpfes, das ſich für ihn ſchon intereſſierte, bevor er es kennen
gelernt hatte.

Allmählich war es lebhafter im Lokal geworden. Alle fünf
Minuten klappte die Glastür, traten neue Gäſte herein, die den
friſ gefallenen Schnee mit hereinbrachten, der ſofort auf dem
Fußboden zerſchmolz. Ein Trupp angeheiterter Studenten, der
hier noch einen Abſtecher gemacht hatte, brach lärmend auf, und
es dauerte nicht lange, ſo war der leere Tiſch von anderen
Muſenſöhnen beſetzt, die die vorhergegangene Luſtigkeit fort-
zuſetzen ſchienen.

Der Wirt war nun überall zu ſehen, hatte an jedem Tiſch
ſein Kännchen ſtehen und hätte ſich am liebſten zerteilt, um
dem Rufe: „He Klippel!“ nach allen Seiten zuateicy Folge zu
leiſten. „Großpapa“ jedoch ſchritt würdevoll durch die Reihen,
tippte bald dieſem, bald jenem auf die Schulter und ließ die
Doſe herumgehen, in die die n aus Gefälligkeit die
Fingerſpitzen ſtippten. Juchzendes Nieſen ertönte dann auf
vier Seiten zugleich, ſetzte ſich wie ein Echo im Lokal fort und
rief ſchallendes Gelächter hervor. An irgendeinem Tiſche rief
dann eine Baßſtimme ein „Proſit“ herüber, das mit einem ver
bindlichen „Danke“ beantwortet wurde.

Es war die fröhliche, ungebundene Stimmung junger Leute,
die, bevor ſie die Weihnachtsreiſe antraten, noch einmal den
Kreis der näheren Bekannten rund ſehen wollten.

Hin und wieder, in einem verſteckten Winkel, m verhei-
rateter Griesgram, der, den Trauring in der Weſtentaſche,
hier fern von ſeiner böſen Sieben Erholung ſuchen wollte, ein
verdrießliches Geſicht zeigte, ſobald die ihn bedienende Hebe die
jüngeren Gäſte bevorzugte, und ſchließlich jedes Lächeln der-ihn mit einem Nickel Trinkgeld bezahlte, ohne mehr dafür
u haben, als das ſpäte Bewußtſein, gleich einem einſamen

Narren das verſchmähte Heim aufſuchen zu müſſen.
Lange Schwaden Zigarrendampfes lagerten in der Luft, um

zogen die Milchglasſchalen der Gasflammen und löſten ſich
dann langſam an der Decke auf, die allmählich einen bräun-
lichen Firniß angenommen hatte.

„Trolla, ſchlafe nicht,“ ſagte Hiller und ſtieß mit ſeinem
Kännchen gegen das des Freundes, ſo daß das Holz laut
klapperte.

„Felix träumt nur von ſeinem zukünftigen Jdeal,“ warfFrida ein, die ſich nun auffallend mit Kramer beſchäftigte,

Einzeichnungskiſte der Partei einzutragen. Wer die Wähler
liſte ſelbſt einſieht, nehme die letzte Steuerguittung mit, wer
ſich in die Parteiliſte einträgt, bekonmnt Nachricht, wenn er
nicht in der Liſte ſteht.

eder Parteigenoſſe, jeder Arbekter agitiere in dieſem Sinne
für gründliche Vorbereitung der Stadtverordnetenwahl!

Erfolgreich beendet
iſt der Streik der Kohlenarbeiter und Kutſcher bei der Firma
Jeſau. Der Lohn für alle Beteiligten iſt um 1 Mark pro Woche
geſtiegen. Außerdem hat Herr Jeſau ſich ehrenwörtlich ver
pflichtet, ſämtliche alte Arbeiter wieder einzuſtellen und Maß-
regelungen nicht vorzunehmen. Dieſer ſchöne Erfolg iſt ledig-
lich der bis zum Schluß ſtandhaltenden Einmütigkeit der dort
beſchäftigten Arbeiter zu verdanken, wogegen auch die Hilfe-
leiſtung der Halleſchen Polizei machtlos blieb. Wird die
bürgerliche Preſſe angeſichts der Zugeſtändniſſe noch weiter
dabei bleiben, daß die Arbeitseinſtellung eine unberechtigte war

Zum Jnkrafttreten der Zigarettenſteuer.
Die Zigarettenbeſteuerung tritt bekanntlich erſt am 1. Sep-

tember in Kraft, nachdem Tabak und Tabakfabrikate bereits
vom 15. Auguſt an bluten mußten. Die verſchiedenen Steuer
ſätze werden den Intereſſenten bekannt ſein. Aus den Aus-
führungsbeſtimmungen iſt folgendes wichtig: Zigaretten und
Zigarettenpapierfabrikanten und Händler haben alle am
31. Auguſt d. J. am Schluſſe der Geſchäftsſtunden in ihrem
Beſitz befindlichen Steuerzeichen für Zigaretten und Zigaretten-
hüllen ſpäteſtens am 3. September an die Hebeſtellen zurückzu
liefern. Vom 1. September d. J. ab werden die Steuerzeichen
für Zigaretten und Zigarettenhüllen mit dem in roter Farbe
hergeſtellten Aufdruck „Geſetz von 1909“ verſehen. Vom 1. Sep-
tember dieſes Jahres ab dürfen nur ſolche Zigaretten und
Zigarettenhüllen aus den Erzeugungsſtätten oder dem Zoll-
gewahrſam entfernt werden, die mit einem derartigen Steuer-
zeichen verſehen ſind. Fabrikanten, die am 1. September d. J.
noch mit alten Steuerzeichen verſehene Zigaretten in den Er-
zeugungswerkſtätten haben, kann vom Hauptamt ausnahms-
weiſe geſtattet werden, dieſe Zigaretten ohne Aenderung der
Steuerzeichen gegen Zahlung des Unterſchiedes zwiſchen den
früheren und den neuen Steuerſätzen aus der Erzeugungsſtätte
zu entfernen. Zigaretten, an denen Steuerzeichen alten Wertes
an dem ausländiſchen Herſtellungsorte angebracht wurden,
dürfen in der Zeit vom 1. September 1909 bis 30. Juni 1910
ohne Aenderung der Steuerzeichen eingeführt werden, wenn der
Unterſchied zwiſchen den alten und den neuen Steuerſätzen bei
der Zollabfertigung bar entrichtet wird.

Weitere Steuergeſetze treten am 1. September nicht in Kraft,
dagegen kommen am 1. Oktober noch folgende: die Erhöhung
der Branntweinverbrauchsabgabe, der Stempel auf Schecks und
Quittungen, die Steuer auf Beleuchtungsmittel (Glühkörper,
Gliühlampen uſw.), die Steuer auf Zündwaren (Streichhölzer).

Es ſteht alſo noch ein anmutiges Sträußchen von Belaſtungen
des Steuerzahlers aus. Wer daran denkt, wie allein ſchon die
bis jetzt wirkſamen Steuern auf das Bier, den Tabak, den
Kaffee uſw. den ſonſt ſo geruhſamen deutſchen Michel aufge
ſtachelt haben, der weiß, daß dieſe noch nicht beſtehenden Laſten
kaum als Einſchläferungsmittel dienen werden. Und unwill-
kürlich muß man hier in Halle lachen, wenn man ſieht, wie ge-
wiſſe Stellen ſich bemühen, durch feige Wahlverſchleppung die
Situation zu „verbeſſern“.

Die Vereinigte Bibliothek
iſt nunmehr auf einige Wochen geſchloſſen. Die Wieder
eröffnung die keinesfalls vor dem 15. September erfolgt
wird ſpäter bekannt gegeben. Alle noch aus ſtehenden
Bücher müſſen ſofort abgeliefert werden.

Die Bibliothekskommiſſion.

Recht bedenkliche Erſcheinungen
hat die Luftfahrt des Z. 3 auch bei verſchiedenen Hallenſern
hervorgerufen, obwohl man in unſerer Stadt das Luftſchiff
nicht einmal von ferne geſehen hat. Daß am Freitag und
Sonnabend eine wahre Völkerwanderung nach Bitterfeld ſtatt
ſand, iſt ſelbſtverſtändlich. Fortgeſetzt mußten vom hieſigen
Bahnhofe Erxtrazüge abgelaſſen werden und trotzdem herrſchte
ein erhebliches Gedränge. Welchen Umfang dieſe Sache ange-
nommen, möge illuſtrieren, daß in Leipzig nicht weniger als
47 Ertrazüge abgegangen ſein ſollen! Am Freitag abend kam
Graf Zeppelin auf dem hieſigen Bahnhof durch. Die Leute,
die zufällig da waren, ſangen Deutſchland, Deutſchland über
alles! Es iſt überhaupt das Merkwürdige, daß der patriotiſche
chauviniſtiſche Pöbel mit ſolchem Rieſenlärm von einer Sache
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was Hiller eigentlich zugunſten Trollas auslegte, denn er nahm
an, daß ſie dieſen durch ihr Benehmen eiferſüchtig machen
wollte. Da Kramer an dieſem Abend ſehr freigebig war,
hatte ſie bereits einen kleinen Schwips weg, wodurch ſie jedoch
nur noch intereſſanter erſchien.

„Er träumt und ſieht das Gute nicht,“ machte ſich Kramer
bemerkhar, indem er die Thüringerin wieder an ſich zog.

„Das iſt nun 'mal ſo im Leben,“ warf Frida altklug ein.
„Mancher tappt mit verbundenen Augen an die Krippe und
findet dabei das Rechte doch nicht.“

„Das nennt man eine gontradictio in adjecto, ſchöne Thü-
ringerin,“ warf Hiller ein.

„Hoffentlich, liebe Kleine, ſieht das unſer Freund Trolla
nicht als eine Prophezeiung für ſeinen Beruf an,“ miſchte ſich
Kramer hinein. „Das gerade Gegenteil ſoll der Fall ſein: das
Rechte ſoll man ſtets mit verbundenen Augen ſuchen, denn ſo
gebietet es die heilige Jnſtitig, die mit dem Schwerte in der
Rechten darauf achtet, daß die Waage in der Linken nicht zu
gunſten des Unrechts ſinke.“

„Das war wieder 'mal ſchön geſprochen,“ beluſtigte ſich Hiller,
während Frida dreiſt einwarf: „Kinder, was ſeid Jhr für ge-
lehrte Menſchen.“

Trolla hatte aufgeblickt. Der Ausdruck verbundene Augen“
aus dem Munde dieſes Mädchens berührte ihn ſeltſam, und
ſofort wurde wieder eine gewiſſe Vorſtellung in ihm wach von
einem Fatum, dem er eines Tages nicht werde entgehen können,
wie an jenem Abend, als er das Zimmer mietete und die Figur
der Themis auf ſeinem Schreibtiſch fand.

Trotzdem lächelte er und erwiderte zu Kramer gewandt:
„Jch finde ſoviel Anerkennung in Jhren Worten, daß ich
Jhnen nur denſelben Wunſch für Jhre Karriere zurückgeben
kann. Auf Jhr Spezielles.“

„Ehrt mich.“
Beide tranken und ſahen ſich dann einige Augenblicke groß

an, aber wie Zwei Menſchen, die inſtinktiv empfinden, daß
trotz dieſer oſfenen Verbindlichkeit in ihrem Jnnerſten ein
leiſes gegenſeitiges Mißtrauen vorhanden iſt, das eines Tages
üppig zur böſen Saat ſich entfalten kann. t

Plötzlich ſagte Hiller etwas überlaut: „Da iſt doch der Alte
da drüben ein anderer Kerl. Der läuft ohne Binde herum
und weiß, was er vor ſich hat.“

„Richtig, da iſt ja unſer „Onkel“ wieder,“ fiel Kramer ein
und kniff ſich das Monokel in die Augenhöhle.

(Fortfetzung folgt.
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Beſih erzrefft, die techniſch hochbedeutend, vor allem andern
geeignet iſt, die internationalen Verhältniſſe von
Grund aus zu ändern. Von dieſer Seite des Ganzen hat die
vulgäre Senſationspreſſe den Spießbürgern keine Silbe vorge
ſetzt, ſondern ſich begnügt, die Neugierde und Senſationsluſt
dieſer gedankenträgen Maſſe bis zur Siedehitze zu bringen.
Was es mit dem etwas ſehr Wir h inſzenierten Lärm
auf ſich hat, beweiſt zur Genüge die Zuſchrift eines „begeiſter
ten“ Leſers an die Saalezeitung, die ſich bei der ganzen Ge
ſchichte am aufgeregteſten gebärdet. Darin heißt es u. a.:
zSeit 1892 in den Julitagen der Fürſt Bismarck, aus Wien
kommend, Halle paſſierte, hat unſere Bahnhofshalle wohl noch
nie wieder eine ſolche begeiſterte Menge aufgenommnen, wie
geſtern am Abend. Jch habe beide Begrüßungen erlebt und
ſtets das a rn gehabt, in nächſter Nähe der gefeierten
Perſonen zu ſtehen.“ Wie geſagt, öde Senſationsluſt,
aber keine Freude an neu geſchaffenen Kulturwerten. Ob der
greiſe Erfinder von dieſer „jubelnden Maſſe“ wohl ſehr erbaut
gewefen iſt Was nicht nach Bitterfeld, Leipzig oder
Berlin konnte, aber auch zu ſeinem Teil zu der Groteske bei-
tragen wollte, ſtand auf den Hausdächern, kletterte an den
Gerüſten der Telegraphenleitungen hoch und verübte ſonſtige
Kurzweil für die Untenſtehenden. Jeder höhere Punkt der
Stadt war beſetzt von Leuten, die nach Oſten ſchauten. Nur
die Hausmannstürme waren verwaiſt, was ſeinen ganz be-
ſonderen Grund hatte. Dieſer beſondere Grund hat eine
Leſerin unſeres Blattes zu folgenden Verſen angeregt:

Herr Rive pocht am Hausmannsturm:
„He Türmer, ſchaut herab
und horcht, erhöhter Erdenwurm,
was Jch zu künden hab!
Die höchſte Plattfonm ſoll es ſein.
drauf wird ein Stuhl geſetzt; w
auch daß die Luft da oben rein,
wünſch Jch Mir nicht zuletzt.
So rein, daß niemand außer Mir
Dort in der Höhe thront
auf dieſe Weiſe bleiben Wir
vom Gaffervolk verſchont.

Doch wenn des größten Deutſchen naht
erhabnes drittes Z,
ſo blaſt, und ſei es noch ſo ſpat,
ſogar Mich aus dem Bett.
Bald habt ihr einen höhern Sold,
drum Türmer, blaſet gut.
Der größeſte Hallenſer zollt
dann Deutſchlands Stolz Salut.
Der Türmer tät die Mütze ziehn:
„Magnifizenz befehl'n
vorausgeſetzt, daß Zeppelin
ſich nicht wird ſeitwärts ſtehl'n“
Und eben dieſes kleine Loch
wies dann die Rechnung auf.
Herr Rive möchte immer noch
ein wenig höher 'nauf

Als Ueberſchrift zu dem Gedicht ſchlägt die Poetin vor:
Wie der Herr Oberbürgermeiſter beinahe „einen (Hausmanns-
turm) hinaufgekommen“ wäre. Vielleicht weiß eine der andern
Leſerinnen oder ein Leſer etwas beſſeres.
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Dienstags- Konzert im Volkspark. Zum morgigen Abend-
Konzert iſt wieder ein reichhaltiges Programm aufgeſtellt
worden, welches außer den regelmäßigen Beſuchern weitere
Kreiſe der Parteigenoſſen veranlaſſen ſollte, einen Abend im
Volkspark zu verbringen, um ſo mehr, da die Seſſion nun bald
ihren Schluß erreicht haben dürfte. Der Preis des Programms
iſt nach wie vor 10 Pfg.

Zeuge geſucht. Der betr. Herr mit Dame, welcher am
Sonntag, den 22. Auguſt, Zeuge davon war, wie am großen
Exerzierplatz an der Dölauer Heide ein Feldwebel einen Sol
daten wegen angeblich zu ſpäten Grüßens anhielt, wird ge
beten, ſich brieflich zu melden bei Fr. Kolbe 4, Dietersdorf am
Südharz.

Die Schweinpeſt greift weiter um ſich. Auch unter den
Schweinen des Zimmermeiſters Ohmann, Sehydlitzſtr. 31, iſt
die Seuche ausgebrochen.

Straßenſperrung. Die Friedrichſtraße wird zwiſchen
Weidenplan und Kapellengaſſe wegen Neupflaſterung von heute
ab bis auf weiteres für Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Eiſenbahnunfall. Wegen Entgleiſung einer Lokomotive iſtam Sonnabend vormittag der er enen Halle--Nordhauſen,

der in Nordhauſen um 10 Uhr fällig iſt, jenſeits Roßla liegen
blieben. Die Gleiſe waren vollſtändig geſperrt, Verletzungen

ind nicht vorgekommen.
Apollo Theater. Der Benefiz Abend für den Regiſſeur

Onton Pratl am Sonnabend war vom Mißgeſchick verfolgt.
Schon die Wahl der Operette Johann der Zweite kann nicht
beſonders glücklich genannt werden, und es gilt hier das bereits
über das Benefiz des Regiſſeurs Anton Ott eſagte. Sieht
man das Stück innerhalb weniger Wochen zum zweitenmale, dann
ſind die Plattheiten und Trivialitäten der Handlun kaum noch
erträglich und die Faxen, die Anton Pratl als Exorteurgen in Gemeinſchaft mit dem idiotiſchen Bobby (Oskar

lumenthal) 7 muß, wirken derart abgeſchmackt, daß ſie
einem direkt in die Seele ſchneiden! Zu allem Unglück fiel auch
noch das für den Abend angekündigte Gaſtſpiel der Soubrette
Marie Seubert vom Leipziger Stadttheater aus; Fräulein
Senubert hatte eines ſie plötzlich betroffenen Unfalls wegen ab
ſagen en. Ueber dieſe Enttäuſchung vermochten die beiden
Lieder, die Fräulein Hurz-Arendy als Erſatz für das aus-
gefallene Gaſtſpiel im Zwiſchenakt ſang, nur ſehr notdürftig hinfen. Des Organ der Sängerin iſt wohl angenehm und
wohlklingend, aber doch, beſonders in der mittleren Lage, nicht
kräftig genug, um packen zu können. Otto Stellen, der anStelle Hertinis den Hofſchauſpieler gab, wußte mit ſeiner Rolle
auch nicht recht was anzufangen; im Spiel matt, verſagte er ge
ſanglich beinahe vollſtändig. Man kann bei dieſem ſonſt tüchtigen
Künſtler nur annehmen, daß eine ſchwere Jndispoſition die Urſache
geweſen ſein mag. Jin übrigen war die ganze Aufführung nurmittelmäßig. An der kühlen, froſtigen Stimmung, die auf der
Bühne herrſchte, konnte man deutlich die allgemeine Müdigkeit
herausfühlen, die nach einer ſo langen, aufreibenden und an
ſtrengenden Spielzeit ganz eintreten muß. Müdigkeit
und Ueberſättigung beim Theaterpublikum. s liegt nuneinmal im Weſen der Operette, daß man ihrer, zu oft genoſſen,
nur zu leicht überdrüſſig wird, da ſie tiefe und bleibende Wirkungen
nicht auszulöſen vermag. Somit dürften weder Künſtler nochPublikum dem bevorſtehenden Ende der Saiſon mit großem Be
dauern gedenken. Ein ſo ſchwach beſetztes Haus wie am Sonn
abend muß auf die Künſtler ebenſo entmutigend wirken, wie auf
den Benefizianten die Tatſache, daß der Beifall des Auditorinms
eigentlich doch nur mehr pfli tſchuldigſt dem verdienten Regiſſeur
galt. Man konnte es verſtehen, wenn die übliche Ehrung in Form
einer Kranzſpende nur zögernd und mit Widerſtreben in Empfang

genommen wurde. Apollo Theater. Heyte
Schluß der Operetten-Saiſon im Apollo-Monte n 30 Anſt. eht die Ziehrerſche Operette Der

Liebeswalzer zum vierten Male in Szene. Morgen, 277
den 81. gut findet zum Benefiz für das geſamte

Chorperſonal die ketzte en beliebten Strauß
ſchen Operette Die Fledermaus ſtatt. Dieſe Vorſtellung wirb
den Beſuchern des Apollo- Theaters einen äußerſt genußreichen
Abend bringen, da Frl. Mizzi Binder aus Halle a. S. und
Herr Fritz u mee erſter Operettentenor vom Stadt-
theater in Leipzig, als Gäſte mitwirken werden. Frl. Vinder,
welche in den hieſigen r beſtens bekannt iſt, wird
außer der von t geſpielten Rolle der Adele im zweiten Akt
als Einlage Frühlingsſtimmen, Walzer von Joh.
Vortrag bringen. Herr Fritz Sturmfels, der bei W 7 terges abſolvierten Gaſtſpielen einen durchſchlagenden er
erzielte, ſingt die Partie des Gabriel v. Eiſenſtein. ir
wünſchen dem Chor, der in ſeiner vielſeitigen Tätigkeit ſich
ſtets redlich bemüht hat, ein volles Haus und machen gleich
eitig darauf aufmerkſam, daß mit di Vorſtellung die diesfähr! e Operetten-Saiſon abſchließt. Vormerkungen numerier-

ter Plate werden von heute ab im Theaterbureau entgegen

genommen.
Am Mittwoch, den 1. September, beginnt die neunte Winter-

VarietéSaiſon mit dem grandiöſen Eröffnungsprogramm.
Auf ein kurzes Gaſtſpiel des weltbekannten Humoriſten KarlMaxſtadt ſei hierdurch ſchon ganz beſonders hingewieſen.

Der Umban im Walhalla-Theater iſt ſoweit fertiggeſtellt.
Das Etabliſſement wird jetzt innen renoviert; die neue Direk-
tion will keine Mühe und Koſten ſcheuen, um aus dem Walhalla
Theater eine Sehenswürdigkeit für Halle zu ſchaffen. u den
Renovierungsarbeiten hat die Direktion faſt nur Hallenſer
Firmen herangezogen. Die Bauarbeiten wurden dem Bau
meiſter Otto Grote, die Malerarbeiten der Firma Wolf und
Biermann, die elektriſche Anlage der Firma F. May und die
Demſheisunganlag der Firma Ernſt Vieweg übertragen.
Den eiſernen Sorhbang lieferte Hein, Lehmann u. Ko. Reinicken-
dorf-Berlin.

Vom Herzſchlag getroffen wurde am Sonntag mittag in
et Kunenſtraße die 64jährige Frau Marie Hilbrecht. Kie war
ofort tot.

Aus den Nachbarkreiſen.

Zeitz, 29. Auguſt. Sozialdemokratiſcher Ver-
e in. Am Dienstag abend findet die Verſannnlung im Reſtau-
rant des Genoſſen Kämpfe ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſtehen der Bericht vom letzten Kreistag, die Wahl des Zen-
tralvorſtandes und der Bericht des Parteivorſtandes für den
Parteitag in Leipzig. Wir haben alſo wichtiges und reichhal-
tiges Material genug ſo daß alle Genoſſen und Genoſſinnen
e kommen ſollen. Wir hoffen zuverſichtlich, daß kein
Platz frei bleibt.

Bekannt wollen wir weiter geben, daß am 11. Oktober in
R und in Weißenfels je ein Vortragskurſus des Genoſſen
Rühle beginnt, der acht Wochen lang je an einem Wochen-
abend ſtattfindet und an dem ſich etwa 300 bis 400 Genoſſen
und Genoſſinnen beteiligen können. Jeder Teilnehmer hat für
den ganzen Kurſus nur 1 Mark zu zahlen, es entſpricht das
alſo nur einem Verſammlungs-Entree. Die Leitung der Kurſe

die Bildungsausſchüſſe in jedem Ort übernommen, das
eitere wird noch bekannt gegeben.eitere Kurſe werden im Februar März des nächſten Jah-

res ſtattfinden, und zwar dann in fünf Orten unſeres Kreiſes,
ſo daß dann eine bedeutend rer Anzahl Genoſſen und Ge
noſſinnen 5 gründlicher verkiefen können. Auch hierüber wird
zurzeit berichtet werden. Wir möchten hierbei allen Bildungs-
ausſchüſſen, die ſich im Kreiſe noch bilden werden, erſuchen,
ei Veranſtaltung von Unterrichtskurſen ſtets den Zentralvor-
ſtand zu benachrichtigen, damit in dieſen Sachen einheitlich
vorgegangen wird.

Zeitz, 29. Auguſt. Eintrittskarten zum Par-
teitag. Das Parteitagskomitee gibt für den Beſuch des
Parteitags Tageskarten aus, die für organiſierte Arbeiter das
Stück 50 Pf. koſten. Dieſe Karten ſind vorher zu bveſtellen
und W auch vorher bezahlt werden. Da nun die Karten
viel verlangt werden, der Raum im r aber ſehr
beſchränkt iſt, ſoll die Beſtellung auf Karten ſpäteſtens bis
Sonnabend, den 4. September, erfolgen. Alle Vorſitzenden
unſerer Zahlſtellen nehmen bis dahin Beſtellungen und Geld
entgegen und ſenden beides am Sonntag, den 5. September,
dem Genoſſen Leopoldt, der die Karten dann insgeſammt in
Leipzig beſtellt und ſie den eben ſofort S Spätere
Beſtellungen können nicht erledigt werden, ebenſo iſt es frag-
lich, ob Genoſſen ohne Billetts Zutritt finden. Die Beſtellung
8 alſo ſofort und zwar immer unter Hinterlegung des Gel-
es erfolgen. Für den Eröffnungs-Sonntag kann niemand an-
eraten werden, nach Leipzig zu fahren, da der knappe Raumhaun vollſtändig von den Leipziger Genoſſen beſetzt iſt. Wer

Gelegenheit hat, die ganze Woche zuzuhören, kann eine Ge-
4 arte löſen, die 3 Mk. koſtet. Auch dieſe ſind ſofort bei

en Vorſitzenden zu beſtellen.
Zeitz, 29. Auguſt. Der Zeppelin. Am Sonnabend

hatken alle Einwohner erwartet, daß Z. 3 über Zeitz fahren
würde, die einlaufenden Nachrichten deuteten auch darauf hin.
Die Schulen wurden ſchon von 9 Uhr an geſchloſſen. Z.3
kam aber nicht über Zeitz, ſondern über Altenburg Meuſel
witz. Um etwa 245 Uhr kam er dann in weiter Entfernung
in Sicht, in der Richtung nach Leipzig zu und konnte dann
faſt eine halbe Stunde lang beobachtet werden, bis er im
Dunſtkreis der Wolken entſchwand.

Zeitz, 29. Auguſt. Eine Zwan
und Lackierer wird vom 1. Oktober ab für Zeit und Land
kreis Zeitz mit dem Sitz in Zeitz errichtet. Nach den Feſt
ſetzungen des Regierungspräſidenlen gehören von da ab alle
Gewerbetreibenden, welche das Maler- und Lackiererhandwerk
betreiben, dieſer Innung an. Na, da kann's ja nicht fehlen,
da kommt der „goldene Boden“ wieder.

Zeitz, 29. Auguſt. Das zweite Abonnements
Konzert, das vom Bildungsausſchuß arrangiert war, war
am Freitag abend in der Bürger-Erholung nur mäßig beſucht,
nicht volle 200 Zuhörer waren anweſend. Die Stadtkapelle er-
ledigte das Programm wieder in bekannter Weiſe,
ſo daß man nur bedauern kann, daß nicht mehr Arbeiter und
Arbeiterinnen ſich den Genuß verſchafft haben. Das Regen-
wetter mag allerdings manchen abgehalten haben.

Zeitz, 29. Auguſt. Die elektriſche Ueberland-
zentrale. Der Landrat macht bekannt: „Es iſt beabſich-
ügt, den Kreis Zeitz in geeigneter Weiſe mit elektriſcher Kraft
und elektriſchem Licht zu verſorgen. Jn welcher Weiſe das
Unternehmen zur Ausführung gelangt, ſteht noch nicht feſt.
Maßgebend für die Art der Ausführung wird die auf eine ge-
naue Verbrauchsaufnahme ſich gründende Rentabilitätsberech-
nung ſein. Dieſe Vorarbeiten (Verbrauchsaufnahme und Ren-labilitatsberechnung), deren Koſten der Kreisausſchuß auf ſei-

nen Verfügungsfonds übernommen hat, werden vom Verbandeder landwirt ftlichen Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen

und der angrenzenden Staaten in Halle a. S. geleiſtet wer
den. Nach der Ernte ſoll mit denſelben begonnen werden.
Weitere Bekanntmachung wird erfolgen.“

Weißzeufels, 29. Auguſt. Es iſt ſchon lange zu Ende mit
dem armen Generalanzeiger. Bereits am 15. Auguſt iſt die bereits
angedeutete Verſchmelzung mit der W. Zeitung erfolgt. Seit dem
15. ds. Mts. werden nun die Leſer des ehemaligen General-
anzeigers mit der Koſt der berühmten Halleſchen Saalezeitung
gefüttert. Es ſind hier eine Anzahl Setzer entlaſſen, weil die
Zeitung nun nur noch Plattenableger der Saalezeitung iſt. Da
werden die Generalanzeiger-Leſer nun bald völlig verblödet ſein.
Die Saalezeitnng mit ihrem Halleſchen Ableger „Allgemeine“
leidet bekanntlich ſehr an Abonnentenſchwindſucht. Man will nun
höhere Abonnentenzahlen angeben können, damit beſonders die

trauß, zum

sinnung für Maler

Jnſerenten auf den Leim gehen. Wie lange es hier freilich
dauern wird, iſt noch eine unbeantwortete Frage Der General
anzeiger vegetierte dreiviertel Jahr, die „Zeitung“ wird nun

vielleicht ein volles aushalten.
Weißenfels, 29. Auguſt. Arbeiter-Jugend. Am Donners

tag wurde von der jugendlichen Arbeiterſchaft ein Jugend-
bildungsverein gegründet, dem 45 jugendliche Arbeiter ſofort
beigetreten ſind. Zweck und die Aufgabe des jungen Ver-
eins iſt die geiſtige und körperliche Fortentwickelung ſeiner Mit
glieder. Da der Charakter des Vereins ein durchaus unpolitiſcher
iſt, ſo iſt es jedem jugendlichen Arbeiter, Lehrling und Arbeiterin,ohne finanzielle Opfer zu bringen, möglich gemacht, dem Jugend-

bildungsverein beizutreten. Die Veranſtaltungen finden Sonntags
nachmittag im Volkshaus ſtatt, dort werden jederzeit Anmeldungen
entgegen genommen.

Naumburg, 30. Augnſt. Bierboykott. Die öffentliche Ver
ſammlung am Sonnabend abend hat den Bierboykott be
ſchloſſen. Näherer Bericht folgt.

Naumburg, 28. Auguſt. Die Stadtverordneten
verſammlung hat für die ſtädtiſchen Beamten eine Ge
haltserhöhung beſchloſſen. Die Magiſtratsvorlage erforderte
22 000 Mark. Dieſe wurde aber abgelehnt und die Vorlage
der Finanzkommiſſion, die etwa 15 000 Mark erforderte, an
genommen, die zwar eine ſcheinbar gerechtere Verteilung, aber
erheblich weniger bietet. Es erhalten danach mehr Beamte
der Kl. 1 300-500 Mk., Kl. 1a 200--400 Mk., Kl. 2 160--200 Mk.,
Kl. 2a 200 Mk., Kl. 3 150--200 Mk., Kl. 3a 150 Mk., Kl. 4 180
Mark, Kl. 5 180 Mk., Kl. 64 150 Mk., Kl. 6b 180 Mk., Kl. 60
150 Mk., Kl. 7 120 Mk. uſw. Von mehreren Rednern wurde
betont, daß dieſe Zulagen ungenügend ſeien, da Naumburg die
teuerſte Stadt der Provinz ſei und die Mieten et hoch
wären, was natürlich von den Hausbeſitzern und Kaufleuten
des Kollegiums beſtritten wird Insbeſondere bedauert es einer
der letzteren, daß dieſes öffentlich geſagt werde. Wie wir
hören, ſoll dann in geheimer Sitzung eine Summe (1000 Mk.
zu einem Feſteſſen für die Offiziere des mit dem 1. Oktober
vach hier überſiedelnden Jägerbatgillons bewilligt wordenſein. Es geht gut dieſes Jahr Denkmalsfeier Einzugs-
ſchmaus. Jſt denn der Stadtſäckel zu ſolchen Sachen da?
Und warum das alles geheim? Genieren ſich die Befürworter
vielleicht vor der Oeffentlichkeit?

Naumburg, 28. Auguſt. Was ein Kreisblatt übrig
hat für Arbeiter, die im heroiſchen Verzweiflungskampſe
ringen, gegen die Knebelungsverſuche und Ausſperrungspra?-
tiken des Unternehmertums, zeigt das Naumburger Kreis-
blatt. Der Vorwärts ſtellte ſt daß die deutſchen Arbeiter
in Aufbringung von Geldmitteln ihre volle Schuldigkeit tun,
daß aber und England nachſtehen und bemerkte:
„Wir meinen, man ſollte etwas weniger durch Sympathiekund-
gebungen und etwas mehr durch opferwillige Taten ſeinen
Jnternationalismus bekunden.“ Dieſe berechtigte Kritik
gloſſiert das Kreisblatt wie folgt: „Spottet ſeiner ſelbſt und
weiß nicht wie, der gute Vorwärts. Die franzöſiſchen und
engliſchen Genoſſen ziehen es eben bei aller theoretiſchen d
nationalität vor, in der Praxis vor der eigenen Tür zu kehren.“

Ja, wären die deutſchen Arbeiter ſo aller edlen Gefühle
bar wie das Kreisblatt, dann könnte dieſes Blatt den elenden
Zweck, den es mit ſeiner Notiz verfolgt, erreichen. Aber
wann werden die Naumburger Arbeiter das „edle Kreisblatt“
zur Tür hinaus kehren?

Zirfendorſ, 29. Auguſt. Abhilfe tut not. Kann auch feſt
geſtellt werden, daß ſeit dem letzten Wechſel im GemeindeVor-
ſteheramt eine kleine Beſſerung in kommunalen Angelegenheiten
eingetreten iſt, ſo iſt doch noch manches im verbeſſerungsbedürftigen
Zuſtand. Für diesmal nur eins. An der Stelle, wo die Mittel
ſtraße in die Zeitzerſtraße einmündet, alſo zwiſchen dem Köhlerſchen
und Bäcker Saupeſchen Hauſe, flacht ſich auch der Bürgerſteig bis
zur Straßenniederung ab. Dadurch ſteht auf der anderen Seite
der jäh abgebrochene Bordſtein ziemlich zum dritten Teil auf der
Mittelſtraße. Hier iſt ſchon mancher, beſonders am Abend, ge
fallen. Wann wird hier einmal Abhilfe geſchaffen d

Allerlei.
Furchtbares Hochwaſſer in Mexiko.

Neuhork, 80. Kuguſt. Aus Mexiko kommt die Nachricht
von einem ungeheuren Hochwaſſer, durch das eine
große Anzahl Ortſchaften zerſtört und zahlreiche Menſchen
ums Leben r ſind. Die Hälfte der Stadt Mon-
terny und die ganze Vorſtadt von Louiſito ſteht unter
Waſſer. Jm ganzen ſind etwa 800 Menſchen ums Leben
gekommen und 15 600 obdachlos.

Vom Wettfliegen in Rheins.
Der Luftſchiffer Farman hat Freitag in Bethenh einen

Flug von 180 Kilometer in 3 Stunden 4 Minuten 5656 Sekun
den zurückgelegt. Er hat damit den Weltrekord für Ent-
fernung und Dauer gewonnen und iſt als erſter für den
Großen Preis der Champagne klaſſifiziert worden.

Bleriot hat nunmehr den ihm von dem Amerikaner Courtis
en Schnelligkeitsrekord wiederum um 6 Sekunden
verbeſſert, indem er die Runde von 10 Kilometern in 7 Minuten
47 Sekunden zurücklegte.

Sieger in dem Fliegen um den GordonBennettPreis iſt
endgültig Courtis, zweiter iſt Bleriot, dritter Latham, vierter
Lefevre.

Entflogener Ballon.
Der Ballon Condor hat. ſich von den ihm haltenden Tauen

losgeriſſen. An Bord befinden ſich der Spezialkorreſpondent
der Nowoje Wremja, ein t des ruſſiſchen Luftſchiffer
Uubs ſowie zwei andere Perſonen. Der Ballon nahm die
Richtung nach Epernay. Der Condor gewann 1905 den großen
Preis des franzöſiſchen Luftſchifferklubs und überflog 1906 den
Aermelkanal.

LCetzte Nachrichten und PDepeſchen.

Vierbohkott.
Eſſen, 29. Auguſt. Eine von über 3000 Perſonen beſuchte

Volksverſammlung beſchloß den Bierboykott bis zur Wieder
einführung des alten Bierpreiſes.

Furchtbare Minenkataſtrophe.
Sosnowice, 29. Auguſt. Jn dem in der Nähe des Dorfes

Dombrowo gelegenen Bergwerke Jan drang heute früh 4 Uhr
während der Arbeit Waſſer aus einem alten verlaſſenen Schacht
ein und überſchwemmte das Bergwerk. Jm Augenblick der
Kataſtrophe befanden ſich 26 Bergarbeiter in der Grube. Man
hegt die Befürchtung, daß ſämtliche Arbeiter umgekommen ſind.

Von Millerands Gnaden.
Paris, 29. Auguſt. Miniſter Millerand unterzeichnete heute

die Wiedereinſtellung von 146 Poſtbeamten.

Verlammiungsberichte.

Konſumverein Greppin. Am 22. Auguſt tagte die General
verſammlung in den Räumen des Wahlvereins. Der Geſchäfts
führer erläuterte die neuen Steuern, welche im Bier, Tabak
Streichhölzer uſw. auf die Konſumenten abgewälzt werden
S die Genoſſen Bretſchneider, Lehmann. Mauß und
flaum.
Bei den fälligen Neuwahlen wurden der bisherige Ge chäfts

führer Gen. Dietrich ſowie die Aufſichtsratsmitglieder Gülzon
und Pfeifer wieder gewählt. Ein Antrag des Aufſichtsrats
den Geſchäftsanteil von 20 auf 30 Mark zu erhöhen, wirt
gegen drei Stimmen angenommen. Ebenſo der Antrag de
Genoſſen Mauß und Gülzow, voll eingezahlte Geſchäftsanteil
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Für die Streikenden in Schweden.
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Kaluza, Eisleben Glocken-

strasse 2
Meyer, W., BitterfeldMargar. Jengros
Milka-Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alfe Post
Richter Nohf. E. ingarert

Eisen u. Stahnlwaren
Apſſesen, Pauſe
Bahrmann d Ah Weißenkels, Haus.

KBcheogeräte, Werkzeuge
Franke, Oskar, Zeitz, Welssen. Str. 4
Gresse, Ferd., Teuchern

ſranrrider Fänmaseuinen

Müiler, Emil

j Zoitz. I sp auftzöch, h. r er i

J Kenl, A.,

Waren, Goerdinen,Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
Teppiche, Trikotageny,

waren, Schneidorei- Artikel.
5 Prozent Rabatt dureh Ausgabe eigener Habattbücher oder auf Wunseh in bar.

Hoerronartikeſ, Damenputz, Kurz-

Friseure Partümerien C ninos Fanoramen

ß t j Erste Zeitzer Dampf-llß al O sh. u. bageanstaſt
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz.

Elekir. Lichthäder, Dampſdäder, medlz. Bäder
Ieisch-röm. Bäder, Wannendader, Massagen.

Tätig für sämtliche

Morüin, P., Zeitz, Puppenllinſx, Auestr. 46

Zeitz, Brühl 20Ponhle, Otto, Zeitz Posaerstr. 20

Galanterie- u. Spielwaren
WienborgStrensch Nacht. I. Glas und eng

Glas u. Porzellan

Junge, Alb. s e
Wintschafts-Hagarin u t

Gummiwavren Bandagen

J erseburrahneis Weaohetuone
RKötrel, Ww., Zeltz, Wasservorstadl t
S Herrenwäsche, Sportartikel, O
S alle Artikel z. Krankenpflege G

Welssenfels, Saalstr. 26
Losse, H. Haumburg. Gepr. Bandagist

Handäscunhe u. Kravatten
Sorlioh, Otto, Hohenmöisen

Bräutigam, K.
bentseh, A. eener
Hecker, P m n den
Hüne, F. Eilenburg reren 6
Kabisch, Frz. Zeitz, Parzellenstr.7
Körnicke, M. 537
Lange, Fuc, e
k.lewy (o.,, Deitt eten Th., Sangerhausen, ßögenst. 25

Preuzer 4 [0, R. n e
Prophete, H.

Zeitz, Wendischestr.Kathmapn, Röh. a eher Wenn

Sachse, R. Weissenfels, langendoriersſr. j.

Ahneiter, Eiern
Tonus, Gotthold, Bockwitz

Touſnier, f. 6.
Vhrhbach, Alf., Zeitz, Iahnestr. 2
Musikwerke, 6pt. Arflkel, Reparatur Zenwrale.

Fletscherelen Wurstwaren

Atreg, Zeitz, Rahnestrasse 17
ſ. Fleisch-u. Wurst waren

dedker, O., Weissenfels S.
Jeyer, P. Mersehurg, Markt 8
Borndeck. Aib., Bitterfeld
Fischer, A., Weissenfels, Dimmerstr. 2

fischer, Carl i tennerg
germerznanzer, K. Bitterteia
j X. Weissenfels, Odenstr. 26em. N. es und Juiscinſt-heschän

TeuchernHäun, Ro Markt
BRelm, M., Welssenfels, Schillarstr.2
Herrmann, Friedr. Ang. Bockwitz
Jacobi, K., Weissenfels, Nikolaistr. 32
Jaceob, Ernst, Zeitz, Stepi anstr. 1

Kalb, Paul, Zeitz, Senmarkt 13

Il Mersevurgb ermann, 1Gotthardtstr. 29
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26
Kröhber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. I
Löwe, Wilh. Zeltz, Neumarkt 35
z Thei Bornstr.Phtthel, G re n

ßejehhardt, R et
Schlag, Albert, Theissen
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, ZTeitz, Posaerstr. 13
Schreunert, W. Weissenfels, Fanlstrasve 28

Sleinhach, Rud. Zeitz Messerschmdlstr. 15
Slengel, Adol, Zeit r

enberTriebel, f. Jüdenstrasse 2
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6Vogler H., Weissenfels, Merseburgerstr. 22

Zweilg, R. Weissenfels. ür. Burgsir. 18

J Fische BHelinateraen

hamburger füchhale aBrüderstr.

Hamburger eSchädel, Hugo, Zeitz, Ra

Waschwaschinen

Lratj Weissenfels, Ncolalstr.6ratſas I. r
Haus- u. Küchengeräte

Berthold, G. H., Zen Rot v 15/16
efuehs, F. woies Sagen

e
Hampe, J Sangerhausen, Göpenstr. ſ0

Stahl-, Kurz-, Spielwaren

Jezhe, mit h e
Panftegch O. San ren die

Rath, P. rin
Reichardt, P. s ren
Saupe, O. e en
Sohultz, Gustav Vingzrens
Jefbiche, ächt r r

A endorfSteindach, A. ne
Walther, Herm. Bockwitz

Herrengarderobe

Reſsky, bar Sie
Uerrengaräerobe und Berufskleidung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz
CariussSönnse, Inh. in. Sidow, Zeitz
gaßner. F., Zeitz, Miedzeitsrirenes

Wittenbergaßneißann, J. Manufakturwaren

henze, Herm. tenBurgstrasse 47.
Arbeiterkleider, Schuhwaren
Aorstmann, Querfurt
leschr in el Zeitz, Wendischestr. 30

i Ritterfeld, Burgstr.Noeissner, Tu., Rohenm isen
Otio, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22
Paul, Erich giites on
Fecmann,

ßosenbaum,

Walther, E. Hohenmölsen
Weiss S, Herveburg, e

Wehie, hat en
Zeitrer Konfektions-Haux
Jacohus, J., Kramerstr. 5/6

Nato a. Ratron
Büttner, Rich. Weissenfels, einz. Str. ſ7

Friedrich, 6. FaPelzwaren
Gabriel H., Zeitz Rossmarkt 6
Elöckner, P., Rohenmölsen
Knauth Sohn I. Feare
Marschler, H., Naumburg, Gr. Satzstr. 5
Patzschke, Carl Zeitz, Brüderstr. I
Schreiber, Paul, Bockwitz
Weisse 2 WittenbergPelzwaren

Kaufhäuser

Kröhl, Arth., Bitterfeld
Sohieke, E. Teuchern

hnestr.24 Tausk, A. Bitterfeld, Kaiserstr. 2

ino Salon en
j „Radnestr.i9/20ilherne Wan c Shnenes

Munwech und Sonnabend neues Programm.

Kokleun handlungen
Uänig. Joh. Sangerh ausen, Rolphal-

Srasse 48. Holz, Briketts, Grudekoks
S h „Hüttenst. 27Kuhls, Herm. ren

iorgearoit e e un
elssenſelsArwstein, Mnen der Pfennigdrücke

Kolonialwaren
Louis Böttechers Söhne, Theissen
Buchinann, H., Zeitz, Brühl 1
83 e er, Ammendorf

Spirituosen
Bock, Rich., Theissen, Hauptstr. 10
Dietze, Delitzsoh,

platzkisfeld, E., Bitterfeld
Elster, Hogo, Theissen
Flemmiger, R., Weissenfels, Wallkerstr. 2
Gresse, Ferd., Teuchern
Heske, Welssenfels. Tagewerbenerstr.7

Hoffmann, K., Teuchern
Uerrwann, Joh., Zeitz, Messerschmldistr. 21

Jahn, Wilh. BeeJaeger, rane, Zeitz, Brun 32

leopold, Gustav dte
lauf, 6 öhejünHaus- u. KüchengeräteFeutzeen, Max, Zeltz, Alenburgerstr. 15

Näther, Rob. Teuchern, Kurzwaren

prötzseh, Gust, an
petrick Nachf, 6. Teneerren

Konserven
Rausch, Karl, Zeitz, Maumburgerstrasse 4

ßudoiph, dito et
Stockmann, F. ne1 Delikatessen
Schönbrodt, BitterfeldSehneider, M., Nachl., Zeltz, Geraerstr.

Teuscher, bruno gert
Zigarren und Spirituosen

C manotsſcturwaren
Herbst, Paul, Zeitz, Rossmarkt8Rirsohberg, J., Rohenmölsen

h t y ſ Wittenberg6 J alseſ, U. Kleiderstoffe
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion
Teppiche Gardinen Wäsche
Kaufhaus 9. 4N. CrOMDcee

Kanzler, Paul, 93nherhanse Ulrichstr. 20

Kitze, A RoitzschKpirituosen
zur Berschaß Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleldung
Betten, Damen- u. Kl derhüte, Wäsche

k f Löbejünen II Herren- Garderobe
Lütticke, Max, Bockwitz
Otto, M., Weoissenfels, Nikolaistr. 3

DelitzschPreller, F. Herren- Garderobe

Wäsche Gardinen z Posamenten
MeuselwitzThörner, b. Spez. Steigerjacken

Höbelmagazine
Eilenburbarius, Otto sowie r

Ericke, H. Bitterfeld, Kaiserstr. 56
Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

Hildehbrand, R. erſ
Kemnitz, O., Hohenmölson

Lühr, Herm. ex
Otto, M. Preussetett s

Möbel- FabrikPuckltröch Thee rennt
ErstesSpez.-Haus l. bürgerl. Wohnungs-Elnrichl.

Quilitzseh, M., Bitterfeld
ſö e Woelssenfels, Nikolaistr.5090 I, k. e r 3
j i] Zeoitz, Gartenstr.

Richter, fuſ Polster- u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Weissenfels, ſ. Xalandstr.
Schumann, E., Zeitz Sehützenstr. 5

ſchneerit. en»eig. Sargm azin

Schmidt, Julius, Weberstr.
Thieole, M., Hobenmölsen
Trühbe, M., TKchlermelster, Bitterfeld

Korbwaren Kinderwagen Musikinstr. Grammophone
Rauchfuss, Th. Bitterfeld. Lellerwagen

ßichter, Jul, en e
XKurz- u. Wollwaren
Ghrist, a Herren-Garder.

MersehLoren?, Frz. Putz- en
Schmlät, Weh Welssenfels, Neusladt

Taubert, pau, Teuchern

Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen
Secker, K. Zeitz, Kalkstr. 37

Lebensmittel
Hossack, Alfred an 2
Hollstein, Gar Weissenſels

Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25
Jüdenstr. 3

L beder handlungen
Elster, Oskar, Teuchern
Hannihal, Reinh., Bitterfeld
Sohacler, V., Weissenfels
Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4

Schönbrodt, Paul, Bitterfeld
Weishach, Man re

Manufakturwaren
Arnold. H Bitterfeld

1 F. Markt 8
Wäsche Gardinen Teppiche
Bahrenburg, H. Aen

Konfektion
Wäsche, Woll- und Modewaren
Busch, Fritz, Theissen, Zeitzerstr. 6
Louis Böttchers Söhne, Theissen
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
Eyrund, 6. A.
Härtel, H., Rolzweissig
Heninger. A, Zeitz, Nikolaiplatz10

Becher, A. Weissenfes, Am Kloster
Levy Co., F., Zeitz, Neumarkitstr.

WittenhKtepich, I. ſu. e
Steiniger, 4.

scher, Max, Teuchern
Müller, Paul. Zeitz, Messerschmiäistr. t2
Schleizer, Max,Zeitz, Welssenlels. Str. 18

Vittenber8 c h u 2e, W. Steneere
Weise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24

Fhotograph. Ateners
Arndt, Rud, h
Heuer, E. Ware u
Luecke, G., Welssenfels, Friedrichstr.4
Lamm, Rich., Zeltz, Schützenstr. 27
Billig. Preise saub. Ausführun
Schindler, P. SiaCollegienstr. 15Zelle, M., Welssenfels, Wiesenstr. 3

Restaurants J
Bürger-Erholung, Zeitz
Central-Halle, Zeitz
Deutscher Kaiser, Ane-Zeitz
Diana-Saal, Aue-Zeitz
Gentsch, Fritza, Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortau
Gold. Hirsch, Automat-Rest. Sangerhausen

Schloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen
Theater-, Konzert u. Ballsaal

Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rick., Runthal

Rossschlaehtereien
Dix Machf., un b. Reif Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen
Erhardt, Rud., Zeitz, Weissenlelserstr.26

Zeitz, Parzell 15fremmelt ar n Beine

Krankenkassen

Zeitz ZörbigNa urg iſt titterfBnitgsto neu kür errt
stoſffe, Wüsehe, Bettfedern, HeDamen-, Kindor-n. Arbeiter- K. nie

Gordine n. Teppiehe. MSeſfen. Friiete n
c Venterihaumanns acht Mk. en

Spedition Möbeltransporta
Morgenroth. Ungo, Weissenfels

Schirme Stöcke
Rejch, f. eissenfels, Nikolaistr. [8

GalanteriewarenSe hmiat, E. Zeitz, Rossmarkt 24

r Schuhwaren
urkhardt, I., Hohenmölsen

Bomhardt, Weissentfels, Jüdenstr. 10
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerstr. 5/0

LöbejünConrad O., Fahrräder
Eberlein, W.,Sangerhausen, Jacobstr.l3.
Euxnel, Karl, Belitezsoh

1 Breitestr. 19
Weissenfoels,Felsing, Gr. Burgstr. 4

Flalows Schuh-Ouelte, Zeltz, Kramerstrasse 22

Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36
Fraas Nachf., A., Zeltz, Kalkstr. 28

Roit hHenke, Herm. e t h
Körner, E. lere e

i Zeitz, Wendi tr.30leschriner, terte hre
Leewe, M., Sangerhausen, a. Markt. Telenn. 5778

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduard, Theſssen, Zeitzerstr. 14
Rockendorf, G. C., Zeſtz, Rahnestrasse 2
Zur Schuhquelle Sangerhausen

kaufen Sie am besten und dilligsten
Schönert, Robert, Zeitz, Neumarktstr. 2
Schoenemeyer, Wetssenfels, Merseburgerstr. 23

Schudmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentzseh, Herm. Bockwitz
Pachtmann, Otto, Bockwitz
Sehrödter, Frz., Srezeers

Stern Cie. ne
Wilke, Herm, eng

n Wilh. Ammendorf
Uhren Goldwaren

wel, V., Welssenteis, Wlesenstr. Optik
Branàdt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6
Eberhardt, A., Weissentfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Teuchern J. Remme

Frenzel, Ernst Breitestr. 25Grütrbach, p. Weissenfels, Jüdentr. 17

A endorfHerrmann

Weissenfeisr ononderg, Markt 9 u. 10

o o Spreoh- Apparate
Kuhne, A., Hohenmölsgen (Optik)k& n p Delitzsohll Pilenburgerstrassels
Mieth, M., Weissenfels, Ceipzigerstr.28

hanse kwad ine
Naumann, b. s Wittenberg

ez. Trauringeo
Rohe u oidschmledJ Moerseburg. Burgslr.
Strietzel, M., Wefssenfels, Klesterstr.4
Stoinert, Otto, Sangerhausen
Teßzablimged gestattel.Schildein, R. enters

UhrmacherRuueeel Otto Genen untn

Schaufuss K. en
Teubner, A., Weisseonfels, Saalstr.7

Waliver, Bernh., Maumburg, Gr. Salzstrasse 54
Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr.4
Wolf, Leop. hitter eld, Burgstr.7
Wolf. Willy, Bitterfeld. Burgstr. 51
Waffen 7tamiwaren]
öni WittenberKpielhagen, i neten iraste

Waäsche-Aussta tungen
ellinger, A. „Feltz, Nikolaiplatzl0

WittenbIüdeche 8 Sohn inh.: Welt ſehen

GBöettfedern und fertige Setten
Kn aben- und Mädchen Konfektion

J zahbn -Ateſers
Schäler, Pr.

Kylischestr. 27.Schulze, M., Weissenfels, Am Kloster 3

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jigner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H. Verlegerz vorm. Aus Groß jeht A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S

J.
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